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Landwirtſchaftliches entralwochenblatt 


für Polen 
Blatt des Hauptvereins der deutſchen Bauernvereine I. 2. 


Blatt des Verbandes deutſcher Genoſſenſchaften in Polen J. z. 
Blatt des Verbandes landw. Genoſſenſchaften in polen J. 2. 
Blatt des Verbandes der Güterbeamten für polen in poznan I. 2. 


Anzeigenpreis Mk. 100, — die Kleinzeile 
rr Fernſprechanſchluß Nr. 4291 , 


2 20. Jahrgang des Poſener Genoſſenſchaftsblattes. 
ro 


Nr. 37 


Seit Montag, dem 2. Oktober, ſind unſere 
Geſchäftsräume am Montag, Dienstag, Don⸗ 
nerstag und Freitag von 8—1 und von 
31½.—6 Uhr, am Mittwoch und Sonnabend 
von 3—2 Uhr geöffnet. 

Die Kaſſe iſt von 3—121½ Uhr geöffnet. 


Poſenſche Landesgenoſſenſchaftsbank 
Sp Zap. z e Gap 
Landw. Hauptgeſellſchaft, tow. 2 ogr. por. 
Verband deutſcher Genoſſenſchaften 
in Polen, zap. stow. 
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Darf der Beſitzer die Wohnung ſeiner Arbeiter betreten? 
Der Arbeiter Blaciejewski zeigte feinen Oberinſpektor und Rechnungs⸗ 
führer auf dem Amte an, weil ſie eine Hausſuchung gemacht hätten. 
Tatſache war, daß beide in Abweſenheit des Arbeiters und ſeiner 
Frau fi die Wohnung auf die notwendigen Reparaturen hätten anſehen 
wollen, und das der anweſenden ſchulentlaſſenen Stieftochter des 
Blaciejewski mitgeteilt hatten. Das Amt verhörte die beiden Beamten 
genau und reichte die Sachen dem Staatsanwalt ein, ſtatt, was wohl 
richtiger geweſen wäre, dem Arbeiter den Marſch zu blaſen. Auf Be⸗ 
ſchwerde vor dem Arbeits inſpekzor in Dirſchau wurde Blaciejewski vor⸗ 
geladen, vermahnt und ihm eröffnet, daß der Arbeitgeber oder ſein Ver⸗ 
treter jederzeit das Recht hätten, die Wohnungen, welche er mit Ar⸗ 
beitern beſetzt hätte, anzuſehen, natürlich nach Mitteilung an die an⸗ 
weſenden Familienmitglieder. von Kries, Waczmierek. 
(Der Landbund). 


3 Bank und Börſe. a 5 


Geldmarkt. 

Kurſe an der Poſener Börſe vom 2. Oktober 1922. 
95 16 1 A — — een e ll: em. 525, 
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(Miljonôwka) (30. 9. 22.) 150,— 
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Poznan (Poſen), wjazdowa 3, den 7. Oktober 1922 


Bezugspreis Mk. 900,— 
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22. Jahrgang des poſener Raiffeiſenboten. 
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5. Jahrgang 


Kurſe an der Berliner Börſe vom 2. Oktober 1922. 


Holl. Gulden, 100 Gul⸗ 1 Dollar — deutſche Mark 1815,— 
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Kriesnoten (29. 9. 22) Oberſchl. Eiſenbd. 


Kurſe an der Dau ziger Börſe vom 2. Oktober 1922. 
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1 Pfund Sterling = deutſche Mark 
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Don der Kunſt, ein Vermögen zu verwalten. 

ZV. Die heutige Zeit erfordert von jedem, der eigenes 
oder fremdes Vermögen zu verwalten hat, beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit, Umſicht und Entſchlußkraft. Früher war es vielfach 
das beſte, alles verfügbare Geld auf die Sparkaſſe zu bringen 
und dort ſtehen zu laſſen, mit der endgültigen Anlage hatte 
es keine Eile, man wurde durch die regelmäßig anwachſenden 
Zinſen jeden Tag „im Schlafe reicher“. Heute ſtehen wir im 
Zeichen der „Flucht vor der Papiermark“. Wer Geld ungenutzt 
ſtehen läßt, wird heute jeden Tag trotz der anwachſenden 
Zinſen ärmer. Noch ärmer wird allerdings, wer Bargeld 
ungenutzt zu Hauſe hinlegt, ganz abgeſehen von der Verluſt⸗ 
gefahr, der ſolche Barbeſtände in der Kommode oder ſonſtigen 
Verſtecken ausgeſetzt find. Darum iſt die erſte Regel: Trage 
alles Bargeld zu Deiner Dorfbank und führe 
nur das Scheckbuch bei Dir! 

Auch hier heißt es: Jung gewohnt, alt getan! Viele 
unſerer kleinen und kleinſten Landwirte, die jetzt oft größere 
Summen umſetzen als die ſogenannten großen, können ſich 
bloß deshalb nicht an den bargeldloſen Verkehr gewöhnen, 
weil ſie ihn nicht von Haus aus kennen. Deshalb ſollte jedes 
Kind für ſeine kleinen Erſparniſſe und etwaigen Handelsgeſchäfte 
ein Konto bei der Dorfbank haben. Es gibt auf dem Lande 
Kinder, die manchmal erſtaunlich viel Geld in der Taſche 
herumtragen. In der jetzigen Zeit einer das ganze Volk 
bedrohenden Kreditnot ſolle jeder nach Kräften. und zu 
ſeinem eigenen Vorteil dazu beitragen, den Geldmarkt flüſſig 
zu halten. Stellenweiſe ſcheint das Einſperren von Zahlungs⸗ 
mitteln einen ganz rieſigen Umfang angenommen zu haben und 
das iſt, wie geſagt, umſo ſinnloſer, als die Mark immer 5 
ſchneller an Kaufkraft verliert. f 


FD Bamemserie [3] 


1, Bekanntmachung. 
Herr Trogiſch, Beamter in unſerer Abteilung Arbeitgeberverband ⸗ 
iſt aus unſeren Dienſten entlaſſen. 


2. Wichtig für Brennereibeſitzer! 

Wir machen die uns angeſchloſſenen Brennerei⸗ 
beſitzer beſonders darauf aufmerkſam, daß am 
Sonnabend, dem 14. Oktober 1922, vorm. 11½ 
Uhr, eine außerordentliche Generalverſammlung 
der Poznanska Spölka Okowiciana im Saale der 
Wielkopolska Izba Rolnicza in Poznan ſtattfindet. 

Gleichzeitig fordern wir ſie zu einer Vorbe⸗ 
ſprechung der Tagesordnung um 10% Uhr in 
unſerem Sitzungsſaal, ulica Franciszka Rataj- 
czaka 39 I, auf. 


5. Tierarzt. 
Bei uns hat ſich ein Tierarzt gemeldet, der eine Praxis ſucht. Wir 
bitten um Mitteilung, wenn irgendwo die Niederlaſſung eines Tierarztes 
erwünſcht wird. 
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Was kann der Grundbeſitz zur Förderung 
Bienenweide tun, ohne ſich zu ſchädigen? 
1 Von Okonomierat Wii ft, Rohrlach (Pfalz). 


Heute, wo die Ernährung als dringendſte Aufgabe ſowohl 
von ſeiten des Staates als der Landwirtſchaft und anderer 
Stände zu betrachten iſt, wird kein Imker den Landwirten 
zumuten, zur Verbeſſerung der Bienenweide ſolche Nähr⸗ 
pflanzen anzubauen, wodurch er Schaden erleiden würde, wie 
ſich auch kein Landwirt als Nichtimker hierzu bewegen ließe; 
das könnte höchſtens ein Landwirt, der gleichzeitig ſtarke Im⸗ 
kerei betreiben würde, ausnahmsweiſe tun. Aber dennoch kann 
die Landwirtſchaft, ſowohl der Groß- als auch der Klein⸗ 
grundbeſitz, der Bienenzucht förderlichſte Dienſte erweiſen, ſich 
aber gleichzeitig bedeutenden Nutzen verſchaffen. 

Ein reicher Viehbeſtand iſt heute für die Landwirtſchaft 
zum dringendſten Bedürfnis geworden, weil eben alle künſtlichen 
Düngemittel furchtbar hoch im Preiſe geſtiegen ſind, dabei aber 
oft nicht jederzeit rechtzeitig beſchafft werden können, wobei 
zu berückſichtigen iſt, daß alle unſere Haustiere und ihre Er⸗ 
zeugniſſe ungemein hohe Werte repräſentieren. Es iſt daher 
eine Wirtſchaft mit hohem Viehſtande beſſer in der Lage, 
ihre Felder auf der Höhe zu erhalten und weniger vom 
Kunſtdünger abhängig zu ſein, als viehſchwache oder gar ganz 
viehloſe Betriebe. 

Eine hohe Viehzucht verlangt aber naturgemäß auch 
einen recht hohen Futterbau, um ſelbſt bei ungünſtigen Jahren 
keinen unnützen, ſchädigenden Viehabſatz vornehmen zu müſſen. 


Hauptverein der deutſchen Bauernvereine. 


Bienenzucht. 


der 


88 Zu einem intenſiven Futterbau gehört aber nicht der einſeitige 


Anbau, ſondern möglichſt vieler Futterarten, um zufällige un⸗ 
günſtige Witterungsverhältniſſe auszuſchalten und jederzeit mit 
Futtervorräten gut eingedeckt zu ſein. 

In dieſer Beziehung ſtehen uns Futterarten zur Ver⸗ 
fügung, die für unſere heutige moderne Bewirtſchaftung ſich 
vorzüglich einführen laſſen, hohe Erträge liefern und bei 
zweckmäßiger Einteilung ſogar zwei Ernten in einem Jahre 
ermöglichen. Da ich in meiner Wirtſchaft lange Jahre hindurch 
nicht allein einen ſehr hohen Viehſtand, demgemäß auch ſtark 
gedüngte Felder zu ſchaffen vermochte, dabei aber Hocherträge 
nach jeder Richtung hin erzielte, ſo ſeien die wichtigſten nach⸗ 
folgend in kurzen Umriſſen verzeichnet. 

1. Die Sande oder Zottelwicke Vieia villosa Roth, 
allein oder mit Roggengemenge ausgeſät, liefert im zeitigen 
Frühjahr eine große, reiche Futterquelle, ſowohl zur Grün⸗ 

als auch zur Dörrfütterung und als Preßfutter. Sofort nach 
der Aberntung umgepflügt, einige Tage ſpäter mit Kultivator 
und Egge bearbeitet und mit Kali und Phosphordüngung 
galigend verſehen, kann ſofort nochmals mit Futterwicken 

icia sativa, mit Erbſen oder mit Wicken und Erbſen im 
Gemenge angeſät werden, deren Ergebnis ſowohl zur Herbſt⸗ 
fütterung wie Preßlage und Gründüngung uſw. benutzt werden 
kann und demgemäß zwei Ernten liefert. 


418 


2. Kann jo ein abgeerntetes Zottelwickenfeld auch mit 
Stalldünger verſehen, gut vorbereitet und mit Dickrüben, Erd⸗ 
kohlrüben, Futterüben, uſw. bebaut werden und faſt immer 
hohe Erträge ergeben, wie auch ſolche Felder ihrer frühzeitigen 
Aberntung halber zu Rapsbau oder Wintergetreide beſtens 
benutzt werden können. 

3. Kann zu dem gleichen Zwecke auch die Winterfutter⸗ 
wicke Vicia sativa dura benutzt werden. 

4. Eine nicht weniger gut geeignete Pflanze beſitzen wir 
in dem Inkarnatklee Trifolium incarnatum I., welcher 
gleich den Sand- oder Zottelwicken bewirtſchaftet werden 
kann. a 
5. Die gleiche Berechtigung beſitzt auch der Baſtardklee 
Trifolium hybridum, wie die vorhergehenden Arten hohe 
Erträge liefernd, ſich frühzeitig abernten laſſend und noch⸗ 
malige ergiebige Beſtellung ermöglichend. Während aber die 
Zottel⸗ und Winterwicke, wie der Inkarnatklee, ſich ganz beſonders 
für Sand⸗ und leichte Lehmböden vorzüglich eignet, iſt der 
Baſtardklee in feuchten Böden ſicherer durchkommend. 

6. Es iſt dringende Pflicht unſerer Landwirtſchaft, ſich 
mehr als in der Vorkriegszeit dem Anbau von Raps und 
Mohn zu widmen, um uns mehr vom Auslande unabhängig 
zu machen, und die hohen Fettpreiſe zu regulieren. In der 
Gegend meiner Umgebung war vor dem Kriege faſt kein Raps⸗ 
und Mohnfeld zu ſehen und heute ſind alle Feldmarken reich 
mit dieſen Pflanzen beſtanden, wie auch die obigen Futter⸗ 
pflanzen alljährlich bedeutend an Umfang zunehmen. In vielen 
Fällen wird aber gerade nach der Aberntung obiger Klee⸗ 
und Wickenarten auch dem Anbaue von i 

12 Sommerraps, Rübſen, Brassica Rapa oleifera, 
genügende Beachtung geſchenkt, mit denen die Anbauer ſehr 
zufrieden ſind und die zwei reiche Ernten in einem Jahre 
ermöglichen. : 

Alle dieſe Pflanzen, welche der Landwirtſchaft hohen 
Nutzen gewähren, bieten auch gleichzeitig ein Haupttrachtmittel 
zur Verbeſſerung der Bienenweide, wodurch nicht nur der 
Imker allein, ſondern das ganze Volkswohl ſeinen Nutzen hat. 

8. Wenn ich ſo oft bei meinen Reiſen kreuz und quer 
durch unſer deutſches Vaterland dahinpilgerte und mit offenem 
Auge und dem kritiſchen Blicke eines praktiſchen und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Landwirtes die verſchiedenen Gegenden genau 
muſterte und beobachtete, ſo mußte ich immer konſtatieren, daß 
viel zu wenig Kerne und Steinobſt angepflanzt iſt, obwohl 
faſt überall genügend Raum, guter Boden und gedeihliche Lage 
vorhanden ſind. Es kann im Intereſſe des Volkswohles immer 
nur wiederholt werden: Bepflanzt Straßen und Wege wie 
ſonſtige geeignete Ländereien mit Obſt an, welches ſelbſt bei 
reichen Mengen und bedeutend billigeren Preiſen als heute 
immer uoch ſehr rentabel iſt, jederzeit in den Betrieben aber 
ſelbſt zu Wein, Branntwein uſw. umgearbeitet werden kann 
und ſich gut verzinſen wird. Wir haben in unſerer Pfalz, 
aber auch in anderen Gegenden Orte mit reichem Obſtbau, 
die allein dadurch zu großem Wohlſtand gekommen find. Wie 
viele Orte ſtehen aber noch öde ohne Schmuck der Bäume 
in den Gegenden unſeres Vaterlandes da, die nicht allein für 
Auge und Herz jedes Naturfreundes einen günſtigeren Eindruck 
machen würden, ſondern auch eine reiche Einnahmequelle der 
Grundbeſitzer wären. 

Bei der Obſtbaumzucht, ſowohl der Kern- als auch der 
Steinobſtzucht, möchte ich ganz beſonders betonen, nicht einen 
großen Miſchmaſch von Sorten zu pflanzen, ſondern ſolche, 
die in der betreffenden Gegend ſich vorzüglich bewähren, guten 
Abſatz finden und auch ein möglichſt hohes Alter erreichen. 

Bei dieſer Gelegenheit aber möchte ich doch den Grund⸗ 
ſatz beherzigt wiſſen, möglichſt ſolche Arten zu wählen, die 
früher, mittelfrüh und ſpät in Blüte treten, um auch bei un⸗ 
günſtigen Witterungsverhältniſſen, Auftreten von Schädlingen 
uſw., immer noch eine befriedigende Ernte zu erzielen, welches 
ſowohl für Kern⸗ als auch für Steinobſt ſeine volle Be⸗ 
rechtigung hat. 

So haben heuer bei uns alle Apfelarten, frühe und 
mittelfrühe, infolge der Frühjahrsfröſte verſagt, bis auf die 
ſpätblühenden Sorten „Siebenſchläfer“ uſw., die einen vollen 


Ertrag lieferten. Die gleiche Erſcheinung war auch bei anderen 
Kern⸗ und Steinobſtarten zu bemerken. 
Obſtbautechniker aber wird hier bei Anpflanzungen ſachgemäße 
Ratſchläge erteilen können und die richtigen Sorten zu 
bezeichnen vermögen. 

Wird aber die Auswahl in dieſem Sinne zur Hebung 
des Obſtbaues getroffen, ſo hat auch die Bienenzucht einen 
erheblichen Nutzen davon, weil hierdurch eine Trachtverlängerung 
bei gleichzeitiger Trachtverbeſſerung erreicht wird, und gleichfalls 
ungünſtige Witterungsverhältniſſe weniger in Erſcheinung 
treten können. 

9. Zur Zeit unſerer Eltern, Groß⸗ und Urgroßeltern 
wurde der Anzucht von Bäumen zwecks Holzgewinnung an 
Flüſſen, Bächen, Teichen, Gräben uſw. mehr Aufmerkſamkeit 
geſchenkt als heute; ſolches war vor dem Kriege der Fall, 
wo die Kohlen und ſonſtige Beheizungsmaterialien nicht allein 
bequem, ſondern billig überall zu haben waren. Nun ſind 
aber die Preiſe für Kohlen und ſonſtiges Brennmaterial ſo 
in die Höhe gegangen, daß mancher Grundbeſitzer herzlich 
froh wäre, nach dem Vorbild ſeines Vorfahren gehandelt und 
dem Anbau von Holzbäumen ſeine Aufmerkſamkeit geſchenkt 
zu haben. a 

Als großer Naturfreund konnte ich es nicht zur Aus⸗ 
führung bringen, die Natur zu verſchandeln und das prächtige 
Landſchaftsbild einer baumreichen Umgebung durch Abholzen 
zu zerſtören. Im Gegenteil habe ich es durch Anpflanzungen 
ſchöner, auch vieler ausländiſcher und buntlaubiger Bäume zu 
heben geſucht, wie meine abhängigen Weidenkulturen auf 
naſſen Tonböden uſw. mit Wald angepflanzt, ſo daß ich heute 
in der Lage bin, meinen Holzbedarf, wie den geſamten Brenn⸗ 
bedarf überhaupt, vom eigenen Lande zu decken, was ohne 
Störung des ſchönen Landſchaftsbildes deshalb geſchehen kann, 
weil immer rechtzeitig für entſprechenden Nachwuchs geſorgt wurde. 

10. Bei ſorgfältiger Prüfung unſerer bezüglichen Maß⸗ 
nahmen müſſen wir wünſchen, daß wir hier vieles Verſäumte 
nachholen können. 

Stellen wir uns im Geiſte vor, wo unbeſchadet Nutz-, 
Zier⸗ und Brennholzbäume ſtehen könnten, ſo kommen wir 
zu dem Ergebnis, daß Hunderte von Weiden, Pappeln, Erlen, 
Ahorn, Roßkaſtanien, Ulmen, Linden, Götterbäumen, Akazien 
uſw., je nach Lage und Bodenverhältniſſen ſtehen könnten, die dem 
Beſitzer reichen Gewinn brächten und dem Landſchaftsbilde 
zur ſchönſten Zierde gereichen würden und gleichzeitig noch 
die Hebung und Förderung des Vogelſchutzes ermöglichen ließe. 

Wohl höre ich im Geiſte auch Widerſacher auftreten, die 
behaupten, alle Obſtbäume auf Feldern, Wegen und Straßen, 
wie die Bäume an Wieſengräben uſw., find für den heutigen 
maſchinellen Gutsbetrieb ſtörend. Gewiß trifft ſolches in einer 
Hinſicht zu, man muß mehr Obacht geben, Sorgfalt beim 
Betriebe walten laſſen und muß mehr Hacke und Spaten 
gebrauchen, alles unliebſame Erſcheinungen. Wer aber ſeine 
Bäume mit Pfählen gegen Verletzungen durch Geräte uſw. 
verſieht, ſich einiger Mühe und Sorgfalt bei Anwendung der 
Maſchinen uſw. unterzieht, kommt leicht über ſolche kleinen Hinder⸗ 
niſſe hinweg, hat aber den großen Nutzen und Ertrag, den 
äſthetiſchen Wert mit eingerechnet, mit Sicherheit in der Taſche 
und kann getroſt ſagen: Ich habe nicht allein für mich 
ſondern für die Nachwelt und Allgemeinheit gewirkt, deſſen ich 
mich als alter Mann am meiſten freue. 8 

In bezug auf den Anbau der Zottelwicken könnten 
Stimmen dahin laut werden, daß die Bienen infolge der tiefen 

Kelchröhren der Blüten keinen Nektar holen können und daher 
für die Bienenzucht doch wertlos ſind. Das iſt tatſächlich 
der Fall; aber ſobald die Zottelwicken anfangen zu blühen, 
ſtellt ſich das große Heer der verſchiedenen Hummelarten ein, 
die mit ihren ſcharfen Beißzangen an der Kelchbaſis, dort, 
wo der Nektar geborgen liegt, die Blüten anſtechen und den 
Honig einſaugen; da derſelbe aber ſo ſchnell, als er von den 
Hummeln aufgeſogen wird, auch wieder nachquillt, ſo ſtellen 
ſich gleichzeitig auch die Bienen ein und machen reiche, ja 
ſehr reiche Beute. Die Hummeln ſind daher die beſten 
Pioniere der Bienen, die ihnen auch verborgene Nahrungsquellen 
erſchließen. Unabhängig voneinander haben ich und Hermann 


Jeder Garten- und 


* 


Melzer ſeinerzeit dieſe Beobachtungen gemacht, veröffentlicht 
und ſind oft angefeindet worden, bis Praxis und Wiſſenſchaft 
einwandfrei den Vorgang beſtätigten. i 

Auf dieſe Weiſe iſt es möglich, Landwirtſchaft und Bienen⸗ 
zucht harmoniſch und ohne Schaden zu begünſtigen und zur 
Förderung des Volkswohles nach Kräften beizutragen. 
Zeitſchrift der ſchleſiſchen Landwirtſchaftskammer. 


9 Bücher. 9 


„Jahrbuch der deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft.“ Band 36 
von 1921. Für Mitglieder der Geſellſchaft 1 ein zweites 
Exemplar koſtet 12 D. Rm., Preis im Buchhandel 24 D. Rm. Der 
borliegende Jahrbuchband enthält die Verhandlungen der Februar⸗, 
Juni⸗ und Oktobertagung und die Berichte über die Leipziger Aus⸗ 
ſtellung. Der Band bringt: den abſchließenden Vortrag über 
„Ackerbau ohne Pflug“, einen Beitrag zum Einheitsobſtbau, zur 
Bekämpfung des Verfohlens, zur Magenverdauung der Haustiere. 
Drei Bilder heimgegangener Mitarbeiter der Geſellſchaft (v. Freier, 
Köſter und Wohltmann) zieren den Band. 

„Krieg und Landwirtſchaft.“ Heft 316 der „Arbeiten der Deut⸗ 
ſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft“. Preis für Mitglieder 18 D. Rm., 
im Buchhandel 36 D. Rm. Verlag P. Parey, Berlin. — Die Arbeit 
bildet die erſte zuſammenhängende Darſtellung der Buchführungs⸗ 
ergebniſſe landwirtſchaftlicher Betriebe während der Kriegsjahre, 
die bisher veröffentlicht worden iſt. Die Nachfrage nach einer 
ſolchen Arbeit iſt aus volkswirtſchaftlichen, betriebswiſſenſchaftlichen 
und ſteuerpflichtigen Gründen immer dringender geworden. Die 
Buchführungsergebniſſe von 112 bei der Buchſtelle der D. L. G. 
geführten Betrieben find für die Jahre 1911/1912 bis 1919/1920 
bearbeitet worden, und zwar nicht, wie bisher meiſt üblich, für den 
einzelnen Betrieb, ſondern es wurde angeſtrebt, durch Gruppen⸗ 
bildung und Feſtſtellung von Durchſchnittswerten den Einfluß der 
verſchiedenen Wirtſchaftsfaktoren auf die Betriebsergebniſſe zu er⸗ 
mitteln. Die Arbeit iſt ganz beſonders dazu geeignet, die durch 
den Krieg bewirkte Entwicklung und Lage der Landwirtſchaft klar⸗ 
zuſtellen. Sie wird für Landwirte, Volkswirtſchaftler, Behörden 
und Volksvertretungen gleicherweiſe von Nutzen ſein. 

„Der Kartoffelbau und die Maßnahmen zur Steigerung der 
Kartoffelernten.“ Von Diplom⸗Landwirt Koerner, Saatzuchtleiter 
in Großwuſterwitz, früher in Kleſzezewo, Kreis Schroda. Verlag 
von C. V. Engelhard, Hannover. Preis 8,50 D. Rm. — Die Be⸗ 
deutung der Kartoffel iſt durch den Krieg und ſeine Folgen ſo groß 
geworden, daß von dem Ausfall der Kartoffelernte das Sein des 
Volkes abhängig iſt. Die Steigerung der Kartoffelernten bedeutet 
Ruhe im Innern und Förderung des Wiederaufbaus. Das vor⸗ 
liegende Heft der Bauernbücherei gibt in kurzer, klarer Weiſe An⸗ 
leitung dazu und ſollte daher in der Bücherei eines jeden kartoffel⸗ 
bauenden Landwirtes zu finden ſein. 

\ 
Dünger. | u | 


Gründüngung. 
Von Dr. Koenigk eim Hauptverein der deutſchen Bauernvereine. 


Beſonders jetzt, wo der Kunſtdünger unvebhältnismäßig teuer 
iſt, und zudem häufig gar nicht oder doch wenigſtens nicht recht⸗ 
zeitig zu haben iſt, gewinnt die Gründüngung erhebliche Bedeu⸗ 
tung. Wohl durch keine andere Düngungsmethode läßt ſich die 
Kultur des Ackers derartig heben, als durch die Gründüngung. 
Ganz Beſonderes leiſtet ſie, wenn ſie aus den Stickſtoff ſammeln⸗ 
den Leguminoſen beſteht, und deshalb ſollte man, wenn irgend⸗ 
möglich, nur dieſe zu Düngungszwecken anbauen. Es ſoll nicht 
geleugnet werden, daß auch durch den Anbau anderer Pflanzen 
zu Gründüngungszwecken, z. B. des Senfs, die Bodenkultur ge⸗ 
ſteigert werden kann, doch fehlt ihnen die ſo bedeutſame Fähigkeit, 
der Ackerkrume Stickſtoff zuzuführen und ſomit das weſentlichſte 
Moment, das für den Anbau einer Gründüngung ausſchlaggebend 
iſt. Man ſollte alſo, wenn nur irgendwie angängig, den Stickſtoff 
ſammelnden Leguminoſen, vor allen anderen zu Gründüngungs⸗ 
zwecken benutzten Pflanzen, wie Buchweizen, Senf uſw. den Vor⸗ 
zug geben. ‚ ; 

Der Erfolg der Gründüngung iſt ein außerordentlich mannig⸗ 
facher. Am wichtigſten iſt, wie ſchon erwähnt, die Eigenſchaft der 
Leguminoſen, daß durch ihren Anbau der Boden an Slkickſtoff 
bereichert wird. Der durch die Pflanzenwurzel aufnehmbare Stick⸗ 2 
ſtoff iſt der wichtigſte aller Pflanzennährſtoffe und die Steigerung j 
unſerer Ernteerträge, die man in den letzten Jahrzehnten vor dem 
Kriege beobachten konnte, iſt im weſentlichen darauf zurückzu⸗ 
führen, daß wir in ſteigendem Maße Stickſtoffdünger anwandten. 

Obſchon die atmoſphäriſche Luft zu 75 Prozent aus Stickſtoff 
beſteht, kann dieſer Stickſtoff von den Pflanzen mit Blattgrün 
nicht zum Aufbau von Eiweißſubſtanzen verwendet werden. Dieſen 


Pflanzen fehlen die Einrichtungen, die ungeheuren Mengen von 
| ebundenem und luftförmigem Stickſtoff aufzunehmen und zu 
erarbeiten, und ſo kommt es, daß ſie an dieſem ſo wichtigen 
Nährſtoff häufig Mangel leiden. d 

NR Lediglich eine Anzahl von Bakterien und niederen Pilzen 
beſitzen die Fähigkeit, den atmoſphäriſchen Stickſtoff als Nahrungs⸗ 
quelle zu benutzen; dafür fehlen ihnen jedoch im Gegenſatz zu 
AUnſeren blattgrünen Pflanzen die Einrichtungen, aus dem Kohlen⸗ 
ſäurebeſtande der Luft, Stärke und andere Kohlenhydrate zu bilden. 
Die Leguminoſen, wie Lupine, Serradella, Klee, Bohne, Erbſe, 
Wicke uſw. ſind mit dem Stickſtoff „aſſimilierenden“ Bakterien in 
nähere Verbindung getreten; ſie leben mit ihnen zuſammen und 
aus dieſem Zuſammenleben (Symbioſe) ſchöpft jedes von beiden 
Teilen ſeinen Vorteil. Die Bakterien verſorgen die Leguminoſen 
reichlich mit Stickſtoff und decken dafür bei ihrer Wirtspflanze ihren 
Bedarf an Kohlehydraten (Stärke, Zucker uſw.). Auf dieſe Weiſe 
findet die Bereicherung der Ackerkrume an Stickſtoff ſtatt, der 
durch die Pflanzenwurzel aufgenommen werden kann, und das in 
ſo reichlichem Maße, wie es durch eine künſtliche Düngung kaum 
möglich iſt. 

Bei dem Anbau von Leguminoſen iſt faſt immer zu beobachten, 
daß in ihrer Entwicklung bald nach dem Aufgehen ein Stillſtand 
eintritt, d. h. ſie kleben am Boden und wachſen nur unweſentlich. 
eſe Periode der mangelhaften Entwicklung kann unter Um⸗ 
änden 2 bis 3 Wochen, bei der Serradella noch länger andauern 
und iſt darauf zurückzuführen, daß die jungen Pflanzen noch 
keinen genügenden Schatz an Bakterien geſammelt haben und ſie 
ſomit an Stickſtoffmangel leiden. Dieſes Zurückbleiben in der 
Entwicklung beeinträchtigt häufig den Erfolg der Gründüngung 
ußerordentlich. Dadurch verſäumen die Pflanzen im Frühjahr, 
wo der Boden noch voll von Winterfeuchtigkeit iſt, die beſte Zeit 
es Wachstums. Später, wenn bei den Pflanzen durch einen hin⸗ 
eichenden Vorrat an Bakterien wie Stickſtoffverſorgung ſicher⸗ 
geſtellt ift, iſt eine frohe Weiterentwicklung auch nicht mehr in dem 
Grade wie vordem möglich, da es an der nötigen Feuchtigkeit zu 
mangeln beginnt. 8 


periode ſchon überwunden, wenn vom Winter her noch hinreichend 
uchtigkeit für ihre weitere Entwicklung im Boden iſt. Beſonders 
f den armen Sandböden, auf denen man nur durch intenſiven 
Lupinenbau Erträge erzielen kann, die die Beſtellungskoſten 
lohnen, iſt die Frage aktuell, ob man nicht durch irgendwelche 
Maßnahmen bei dieſen Pflanzen eine ununterbrochene Entwicke⸗ 
ing erzielen kann, damit fie die Winterfeuchtigkeit reſtlos aus⸗ 
üben können. 
Aus dem Vorangehenden ergibt ſich die Antwort auf dieſe 
ragen von ſelbſt. Wir haben geſehen, daß es der Stickſtoffmangel 
ſt, der die Entwicklung der jungen Leguminoſenpflanzen hemmt, 
rabreichen wir den Leguminoſen in Form von Kunſtdünger eine 
ringe Gabe Stickſtoff, ſo findet keine Unterbrechung im Wachs⸗ 
m ſtatt. Die Gabe braucht mur ganz gering zu fein, nur jo 
toß, daß fie einen latägigen Bedarf an Stickſtoff zu decken ver⸗ 
mag. Dann kann ſich die Pflanze ungeſtört weiter entwickeln 
ind vermag auch während dieſer Zeit eine hinxeichende Anzahl 
on Bakterien zu ſammeln. Für dieſe Gabe würde ein Quantum 
1 etwa 10—15 Pfund Chiliſalpeter pro Morgen hinreichend ſein. 
klingt zwar paradox, wenn man zu einer Pflanze, die ſelbſt 
üngen ſoll, Dünger berabreicht, doch der Gewinn, der durch dieſe 
leine Düngung erzielt wird, überſteigt die Koſten der Düngung 
mein Vielfaches. Man erreicht dadurch, daß namentlich auf 
tockenem Boden erſt durch dieſe Maßnahme der Erfolg des An⸗ 
baues von Leguminoſen und der Gründüngung überhaupt ſicher⸗ 
Ut wird. Unſere Väter wußten ganz genau, warum ſie die 
und Bohnen mit Vorliebe mit Stalldünger verſahen. 


Gr urch den etwa l4tägigen Vorſprung, den die Leguminoſen 
urch eine Düngung gewinnen, wird einmal ihre Vegetationszeit 
erlängert, und ſie können dementſprechend mehr Frucht tragen 
nd ihre Gründüngungsmaſſe vergrößern. Sie können 14 Tage 
ger Stickſtoff ſammeln und dieſe Tätigkeit geſtaltet ſich pro⸗ 
reſſiv, d. h. je weiter die Pflanze entwickelt iſt, deſto größer iſt 
die Menge des täglich geſammelten Stickſtoffs. Eine Pflanze mit 

ner Gründüngungsmaſſe von 20 Gramm wird dem Boden lange 


t ihren Wurzeln und vermag ſich noch mit hinreichen⸗ 


icht ſo viel Stickſtoff zuführen, wie Line von 100 bis 200 Gramm. 


der Feuchtigkeit zu verſehen, wenn die Oberkrume bereits völlig 
ausgetrocknet iſt, und flachwurzelnde Pflanzen berdorren, 

Durch die Gründüngung wird aber der Boden nicht allein an 
Stickſtoff bereichert. Namentlich die tiefwurzelnden Leguminoſen 
vermögen aus dem Untergrunde viele Pflanzennährſtoffe herauf⸗ 
zuholen, die für unſere übrigen Kulturpflanzen unerreichbar bleiben. 
Beſonders find es die Kali- und Phosphorſäurererbindungen, um 
die die Ackerkrume bereichert wird. 
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haben uns gelehrt, daß beſonders die kalkliebenden Leguminoſen 


unlösliche Phosphatverbindungen in: Löſung zu bringen vermögen, 
und ſie ſo für die Aufnahme durch andere Kulturpflanzen geeignet 
machen. Der Anbau von Gründüngungspflanzen bewirkt alſo 
nicht allein eine Herabminderung des Stickſtoffbedarfes einer Wirt⸗ 
ſchaft, ſondern man wird dadurch auch in Stand geſetzt, den An⸗ 
kauf von Kali⸗ und Phosphorſäuredünger beſchränken zu können. 
Gleichfalls von erheblicher Bedeutung iſt auch der Umſtand, 
daß durch die Zuführung von organiſcher Subſtanz, der Boden 
eine weitgehende Verbeſſerung erfährt. Die Ackererde beſitzt außer⸗ 
ordentliche Vorräte von Pflanzennährſtoffen, die jedoch im, weſent⸗ 
lichen nicht ausgenutzt werden könmen, da ſie nicht im, Waſſer lös⸗ 
lich ſind. Die Pflanzen können aber nur ſolche Subſtanzen mit 
ihren Wurzeln aufnehmen, die ſich im Waſſer löſen, wie 3. B. die 
Düngeſalze. Unſer ganzes Beſtreben muß es aber ſein, dieſe 
Stoffe für die Pflanzenernährung nutzbar zu machen, d. h. ſie in 
Löſung zu bringen. Dieſer Vorgang wird beſonders durch den 
Anbau von Gründüngungspflanzen gefördert. Durch die Ver⸗ 
weſung von Pflanzenrückſtänden entſteht der fo wertvolle Humus, 
der für die Fruchtbarkeit eines Ackers maßgebend iſt. Hier ent⸗ 
wickeln ſich Kohlen- und Humusſäure, die weiterhin auf unlösliche 
Pflanzennährſtoffe einwirken und ſie in Löſung bringen. 
Durch Erhöhung des Humusgehaltes erhöhen wir auch den 
Gehalt an Feinerde des Ackers. Die Feinerde iſt aber nicht allein 
der Sitz der Pflanzennährſtoffe, ſondern auch des Waſſers. Durch 
die Gründüngung wird alſo auch die waſſerhaltende Kraft eines 
Bodens erhöht. Wenn 3. B. auf einem trockenen Sandboden der 
Hafer infolge des Mangels an Feuchtigkeit zu mißraten pflegt, 


erzielen wir auf demſelben Boden nach einer Gründüngung eine 


befriedigende Haferernte. Des weiteren darf bei dieſer Gelegen⸗ 
heit die außerordentlich wichtige Tatſache nicht vergeſſen werden, 
daß die tiefgehenden Leguminoſenwurzeln für die nachfolgende 
Frucht Bahnen nach dem Untergrunde bilden. 
Jetzt zur Herbſtzeit intereſſiert uns hauptſächlich die Frage, 
zu welchem Zeitpunkte die Gründüngung am zweckmäßigſten unter⸗ 
gepflügt wird? Für dieſe Frage gibt es keine allgemein gültige 
Antwort. Man muß zunächſt bedenken, daß der Erfolg einer 
Gründüngung um jo größer iſt, je weiter die Gründüngungspflanze 
entwickelt iſt. Wir dürfen den Erfolg einer Gründüngung nicht 
dadurch herabmindern, daß wir fie unterpflügen, wenn ſie noch 
mitten in der Entwicklung begriffen iſt. Man ſoll ſie ſolange 
wachſen laſſen, wie nur irgend möglich. Nicht der Pflug, ſondern 
der Froſt ſoll der Vegetationszeit der Gründüngung ein Ende 
machen. j : 5 
Aber auch wenn die Gründüngungspflanzen bereits erfroren 
ind und fie daher den Boden nicht mehr bereichern können, iſt 
häufig der Zeitpunkt der Unterbringung noch nicht gekommen. 
Hat die Gründüngung auf leichten Sandboden geſtanden, dann 
wartet man zweckmäßig mit der Unterbringung bis zum Frühjahr. 
Der Sandboden iſt außerordentlich tätig, und die Gründüngungs⸗ 
maſſe zerſetzt ſich daher in ihm ſehr ſchnell. Aus den zerſtörten 
Subſtanzen werden die Pflanzennährſtoffe durch das Übermaß 
von Feuchtigkeit im Winter herausgelaugt und verſickern mit dem 
Waſſer in die Tiefe. Wenn wir alſo auf leichtem Boden die 
Gründüngung zu zeitig unterbringen, ſo berauben wir uns eines 
großen Teils des Nutzens einer Gründüngung. Die Gründüngung, 
die über den Winter auf dem Felde geblieben iſt, ſieht im Früh⸗ 
jahr grau und unanſehnlich aus, doch an Pflanzennährſtoffen hat 
ſie nur außerordentlich wenig verloren und kann, in den Boden 
gebracht, voll wirken. Sie iſt lediglich ärmer an Waſſer geworden, 
an dem der Boden im Frühjahr fo wie. ſo keinen Mangel leidet. 
Die Zerſetzung dieſer Pflanzenmaſſen vollzieht ſich in dem Sand⸗ 
boden raſch genug, ſo daß auch die nachfolgende Frucht reichlich 
aufnehmbare Nahrung findet. 
Auf den bindigen Böden dagegen iſt eine Unterbringung vor 
dem Winter nach dem Abſterben der Gründüngungspflanzem rät⸗ 


lich. Der bindige Boden hat ein großes Abſorbtionsvermögen und 


man braucht daher ein Verſickern von wertvollen Pflanzennähr⸗ 
ſtoffen nicht zu befürchten. Andererſeits zerſetzen ſich auf einem 
ſolchen Boden die Pflanzenmaſſen nur ſehr langſam. Brächte 
man die Gründüngungsmaſſen erſt im Frühjahr unter, ſo würde 
die folgende Frucht noch keine aufnehmbare Nahrung vorfinden. 


\ 


gegraben werden muß. Hinſichtlich der Entfernung der einzelnen ö 
2,5—3 m halte ich für ausreichend. Am 


durch den Pflug ganz und gar nicht rätlich, da man ſich dadurch 
der nützlichen Wirkung beraubt, die der Froſt im Winter auf den 
Acker ausübt, Der günſtigſte Zeitpunkt für die Unterbringung 
der Gründüngung ſind auf einem bindigen Boden die froſtfreien 
Tage im Anfang des Dezembers. 

Im allgemeinen ſollte man die Gründüngung nach Möglichkeit 
für Hackfrüchte verwenden. Dieſe vermögen daraus den beſten 


Nutzen zu ziehen. Zwar vermögen auch die Halmfrüchte, beſonders 


das Wintergetreide, eine Gründüngung zu lohnen, doch iſt der 
Gewinn, den dieſe aus der Gründüngung ziehen, im Vergleich zu 
den Hackfrüchten, ein weſentlich geringerer. 

Soll beiſpielsweiſe auf die Gründüngung Roggen folgen, jo 
muß man dieſe ſchon ſehr zeitig unterbringen, bevor ſie noch ihre 
belle, Entwicklung erlangt hat, da der Roggen einen gut abge⸗ 
lagerten Boden verlangt. Andererſeits iſt die Gründüngung ein 
ſehr ſperriges Material und auch trotz einer ſehr zeitigen Unter⸗ 
bringung wird der Boden nie ſo ablagern, wie der Roggen es 
braucht. Die Folge davon iſt, daß er ſtark auswintert, und im 
Ertrage zurückbleibt. Roggen ſollte nur nach Samenlupinen ge⸗ 
baut werden, die das Feld zeitig räumen. 

Von den Sommerhalmfrüchten lohnt der Hafer die Gründün⸗ 
gung noch am beſten. Doch iſt von ihnen im allgemeinen zu ſagen, 
daß eine Gründüngung für ſie eine Verſchwendung bedeutet. Die 


Sommerhalmfrüchte haben nur eine kurze Vegetationsperiode und“ 


bedürfen zu ihrer gedeihlichen Entwicklung Nährſtoffe in einer 
ziemlichen Konzentration, wenn auch nicht in großer Menge. „Die 
Gründüngung jedoch bildet einen ſtetig, wenn. auch langſam 
fließenden Nahrungsſtrom, der für die Sommerhalmfrüchte in der 


Zeit des Hauptbedarfes nicht ausreicht, dagegen ſpäterhin völlig 


unausgeſetzt berrinnt. Die Hackfrüchte dagegen mit ihrer langen 
Vegetationszeit und ihrem dauernden, ſich gleichbleibenden Nähr⸗ 
ſtoffbedürfnis verwerten die Gründüngung wie keine andere land- 
wirtſchaftliche Kulturpflanze. 

Die Vorteile der Gründüngung, wie überhaupt des Anbaues 
der Leguminoſen, ſind ſo große, daß fie eine noch viel größere 
Verbreitung verdienen, als ſie bisher gefunden haben. Der An⸗ 
bau von Gründüngungspflanzen muß mit der Brachbearbeitung 
eines Ackers Hand in Hand gehen, und wenn irgend möglich, muß 
man beides zu vereinigen ſuchen. Auch die Schwarzbrache wäre 
ein geeignetes Feld für den Anbau von Gründüngungspflanzen. 
Nach der erſten bis zur letzten Bearbeitung des Brachfeldes findet 
die Leguminoſe noch immer hinreichende Zeit zur Entwicklung 
und auf dem Brachfelde, das ſehr häufig mit Stalldünger verſehen 
wird, könnte man durch dieſe Maßnahme auch an dieſem Dünger 
ſparen. ; 

Wir Landwirte in Poſen haben jetzt außerordentlich unter 
dem Mangel an Dünger zu leiden, zumal auch die Stalldünger⸗ 
erzeugung qualitativ und quantitativ zurückgegangen iſt. Sollen 
aber unſere Ernten nur einigermaßen auf der Höhe bleiben, wie 
bor dem Kriege, dann müſſen wir aus dem Boden herausholen, 
was er nur zu geben vermag. Das iſt aber im weſentlichen nur 
möglich, durch intenſibſte Bodenbearbeitung und Gründüngung. 


N Fragekaſten. ö Ia 


Frage: 8. Zu welcher Jahreszeit wachſen Weidenſtecklinge als 
Zaunpfähle einer Viehweide am ſchnellſten an? 

Weidenſtecklinge ſogleich unmittelbar nach dem Einpflanzen, was 
nach vorausgegangener Werbung im März/April am beſten erfolgt, als 
Zaunpfähle zu benutzen, kann nicht angehen, einmal weil man ſo ſtarke 
Stämme nicht mit Erfolg zur Bewurzelung bringt und zum anderen, 
weil die Stecklinge erſt einmal anwachſen müſſen. Hieraus geht hervor, 
daß man die Stämme nicht zu ſtark wählen darf — was allerdings 
auch von dem Boden und ſeiner Feuchtigkeit abhängig iſt. Die Stecklinge 
ſollen 4 bis 5 em im Durchſchnitt haben und es iſt vorteilhaft, ſie 
50—60 em in den Boden zu ſtecken, bis zu welcher Tiefe das Loch 
Stecklinge 
ſind keine Grenzen zu ziehen, 
vorteilhafteſten eignet ſich hierzu die Weißweide Salix alba. Das 
Dickenwachstum der Stecklinge wird beſchleunigt, wenn man in den 
erſten 2—4 Jahren gar nichts daran ſchneidet — je mehr Blätter die 
Pflanze entwickelt, umſo ſtärker wird der Stamm. 

Gartenbaudirektor Schlodder, Belgard. 


Frage: 9. Kann man Rübenblätter, Klee, und Seradella zu gleichen 
Teilen eingeſäuert, als gutes Viehſutter verwenden? Oder iſt 


es ratſam, ſaure Schnitzel zur ſchnelleren Säuerung hinzuzunehmen? 


Zudem iſt die Bearbeitung eines bindigen Bodens im Frühjahr ö 


Ankwork: Der Futterwert von eingefäuerten Rübenblättern wir 
durch die Beimengung von Klee und Seradella außerordentlich erhöht; 

Klee und Seradella find ſehr eiweißreich und beſonders der Mangel an 
Eiweiß hat in den letzten Jahren den Erfolg der Fütterung erheblich 
beeinträchtigt. Durch das Gemenge von Rübenblättern mit Klee und . 
Seradella gewinnen wir ein ſehr eiweißreiches Sauerfutter, das ſich 
infolge ſeines Eiweißreichtums beſonders zur Verfütterung an Milchvieh 
eignet. Bei der Einſäuerung dieſer Subſtanzen braucht man nicht folange 
zu warten, bis man Zuckerſchnitzel zur Verfügung hat, da durch dieſe 
der Prozeß der Säuerung nicht oder nur unweſentlich beſchleunigt wird. 

Es empfiehlt ſich, alsbald mit der Einſäuerung zu beginnen, da 
ſonſt dieſe wertvollen Futterſtoffe verderben könnten. Da Klee, Rüben⸗ 1 5 
blätter und Seradella ſehr ſperrig ſind, iſt darauf zu achten, daß ſie 
gut feſtgeſtampft werden. Bleiben Hohlräume beſtehen, ſo finden ſich . 
dort alsdann Schimmelpilze, die das Futter verderben. Gutes Sauer⸗ . 
futter iſt durchaus unſchädlich und kann auch an tragendes Vieh ohne 4 
Bedenken verfüttert werden. Verfüttert man dagegen verdorbenes und 
verſchimmeltes Sauerfutter, dann find die Folgen davon Verkalben und 
ſchwere Verdauungsſtörungen. 

Dr. Koenigk. 1 
Hauptverein der deutſchen Bauernvereine. 

Frage: 10. Ich habe hier einen größeren Poſten ſehr brandigen 
Weizens! Ich beabſichtige dieſen, da er zum Verkauf vollkommen 
ungeeignet iſt, zu verſchroten und an das Vieh zu verfüttern. Vor dem 
Verſchroten ſoll dieſer Weizen kräftig durch die Windfege gehen und 
nachdem einmal geſchwemmt werden. Nach dem Abtrocknen wird dieſer 
verſchrotet. Laufe ich dann Gefahr das Vieh zu ſchädigen? Die abge⸗ 
ſchwemmten brandigen Körner will ich dann verbrennen. 

Ankwork: Wenn auch der größte Teil der Brandſporen durch 
das Abſchwemmen entfernt fein wird, jo wird trotzdem Vorſicht (d. h. 
allmählich mit geringſten Gaben beginnend) bei Verfütterung am Platze 
ſein, jedenfalls nicht an friſchmilchende oder hochtragende Tiere zu 
verabreichen. ; 


Futtermittel und Futterbau. 15 


Die Wickenfütterung. 


Bei der Fütterung unſerer Haustiere fehlt es uns ganz be⸗ 
ſonders an Eiweiß. Früher ergänzten wir eiweißarme Rationen 
durch die proteinreichen Rückſtände der Slerzeugung aus ausländi⸗ 
ſchen Olfrüchten. Das fällt uns heute aus verſchiedenen Gründen 
ſchwer. Wir ſind vielmehr darauf angewieſen, das Futter Tuner 
unſere Tiere in der Hauptſache in der eigenen Wirtſchaft zu er⸗ 
zeugen. Um aber den Rationen einen angemeſſenen Eiweißgehalt 
geben zu können, ſind wir hauptſächlich auf die Hülſenfrüchte an⸗ 
gewieſen. Von den einzelnen Arten unſerer Hülſenfrüchte bevor⸗ 
zugt faſt jede eine beſondere Bodenart. Pferdebohnen lieben z. B. 
ſchwere Böden und Lupinen gedeihen ai beiten auf Sandböden.“ 
Auf Mittelböden, die für Bohnen zu leicht und für Lupinen reich⸗ 
lich bindig ſind, gedeihen nur bei Wicken recht gut. Wegen ihrer 
zarten Stengel lagern diefelben leicht und faulen dann bei feuch⸗ 
tem Wetter an ihren unteren Teilen. Zur Körnergewinnung 
baut man dieſelben zweckmäßig im Gemenge mit Hafer an. Dieſer 
gibt dem zarten, rankenden Wickenſtengel Halt und Stütze. Die 
Blüten bleiben dann gemiſcht und der Luft mehr ausgeſetzt, wo⸗ 
durch der Körneranſatz erheblich gefördert wird. 

Die Wicken ſind in Körnern und Stroh durchſchnittlich ſtick⸗ 
ſtoffhaltiger als die Erbſen und von entſprechend hohem Nährwert, 
Die Körner enthalten etwa 25 Prozent Eiweiß, während Erbſen 
nur zirka 20 Prozent beſitzen. Das Eiweiß der Wicken iſt zu N 
90 Prozent verdaulich. Deshalb eignen ſich die Wicken vorzüglich 
zur Herſtellung eines richtigen, Nährſtoffverhältniſſes in an ſich 
zu eiweißarmen Rationen. Wenn ſie nicht in einer übergroßen 
Menge zur Verfütterung gebracht werden, ſo bilden ſie auch ge⸗ 
ſundheitlich ein durchaus einwandfreies Futter. Anfänglich wer⸗ 
den die Wicken wegen ihres etwas ſtrengen Geſchmacks häufig nicht 
gern von den Tieren angenommen, wenn man die Fütterung gleich 
mit zu großen Mengen beginnt. Gibt man aber zunächſt kleine 
Mengen, welche man unter das bisher gewohnte Futter miſcht, 
jo gewöhnen ſich die Tiere ſehr bald an den Geſchmack und nehmen 
die Wicken gerne auf. Als Futter für Zug⸗ und Maſtvieh ſind 
die Wicken ſchon von altersher vielfach mit dem beſten Erfolge 
benutzt worden. Anders verhält es ſich mit ihrer Verfütterung an 
Milchkühe. Man glaubt nämlich, daß die Wicken einen ungünſti⸗ 
gen Einfluß auf die Milchſekretion und die Beſchaffenheit des 
Butterfettes ausüben. Viele meinen ſogar, in den Wicken ein 
Mittel zu beſitzen, um die! Milch bei Kühen zum Verſiegen zu 
bringen, welche zur Maſt aufgeſtellt werden ſollen. Soweit ver⸗ 
breitet dieſe Anſicht in landwirtſchaftlichen Kreiſen auch iſt, ſo 


45 


ſind, wenn ſie in angemeſſenen Gaben gereicht werden. 


größere Mengen Milch zu geben. 


1 


haben andere Forſchungen doch gelehrt, daß dieſe Anſicht nicht 


aufrecht erhalten werden kann. Vor allem war Kühn der erſte, 
der die Unhaltbarkeit dieſer Anſicht nachwies. Auch in einer Reihe 
von anderen Fällen iſt erwieſen, daß Wicken ein gutes Milchfutter 
Kühe, die 
man wegen zu geringen Milchertrages zur Maſt aufſtellte, und 
mit Wickenſchrot fütterte, fingen nach dieſer Fütterung an, erheblich 
Auch Pott berichtet in ſeinem 
Werke „Die landwirtſchaftlichen Futtermittel“ von ähnlichen Fällen. 
Jedenfalls ſteht heute feſt, daß wir die Milchabſonderung wie durch 
andere eiweißreiche Futtermittel, ſo auch durch Wickenfütterung 
heben können. Wir brauchen uns alſo nicht zu ſchämen, dies ſelbſt 
erzeugte Futtermittel in ausgedehntem Maße zur Verwendung 
zu bringen. In einzelnen Fällen glaubt man eine geringe Ab⸗ 
nahme des Fettgehaltes der Milch und eine ungünſtigere Be⸗ 
ſchaffenheit des Butterfettes nach dieſer Fütterung feſtgeſtellt zu 
haben. Indeſſen iſt es doch wahrſcheinlich, daß dieſe Erſcheinun⸗ 
gen nur bei übergroßen Gaben aufgetreten ſind. Wenn die Wicken 
in Verbindung mit anderem Futter, namentlich mit gutem Rauh⸗ 
futter und Rüben, zur Verfütterung gelangen, ſo braucht man 
auch in dieſer Beziehung keine Bedenken zu haben. 

Dagegen iſt große Sorgfalt darauf zu verwenden, daß nur 
völlig trockene und geſunde Wicken zur Verfütterung kommen. In⸗ 
folge des ungleichen Reifens der Wicken iſt die Ernte namentlich 
bei ungünſtigem Wetter nicht immer leicht. Es kommt häufig 
vor, daß die Wicken ſchon im Stroh verſchimmeln. Derartige 


Wicken darf man nicht ohne weiteres verfüttern, da ſie ſchwere 


geſundheitliche Störungen verurſachen können. Wenn man ver⸗ 
ſchimmelte oder dumpfige Wicken verfüttern muß, tut man gut, 


dieſelben ausreichend zu dämpfen, wodurch alle Schimmelpilze ab⸗ 
getötet werden. 


Die gedämpften Wicken bilden ein gutes Futter 
für Maſt⸗ und Zugvieh. Sie können aber auch in mäßigen Men⸗ 
gen an Milchtiere verfüttert werden. 


Sammelt Kaftanien und Eicheln! 


Wenn auch in dieſem Jahre die Futternot nicht ſo 
drückend ſein wird wie im Vorjahre, ſo wird es ſich trotzdem 
empfehlen, in der Jetztzeit der reichen Kaſtanien⸗ und Eichel- 


ernte ſich zu erinnern. 


Kaſtanien ſind wegen ihres Gehaltes an Bitterſtoff nur 
für Schafe und Ziegen ein Leckerbiſſen. Deshalb möchte ich 
gerade den Schafzüchtern die Kaſtanienfütterung in jeder 
Form empfehlen, jedoch nicht mehr als etwa 1 Pfund je 
Schaf und Tag. Da der Bitterſtoff der Kaſtanie verſtopfend 
wirkt, ſo wird die Verabreichung beſonders zur Zeit der 
Rübenblattweide Bedeutung haben und zwar auch bei Rind⸗ 
vieh, wo man nach Pott bis zu 10 Pfund bei Kühen und 
bis zu 20 Pfund bei Maſtvieh nehmen kann. Jedenfalls iſt 
die Kaſtanie kein Milch-, ſondern mehr Maſtfutter. 

Die Konſervierung der Kaſtanien erfolgt am beſten durch 
Trocknung entweder an der Sonne und nachherigem Ein⸗ 
mieten oder im Backofen. Nicht getrocknete Kaſtanien 
ſchimmeln ſehr leicht und ſind dann Gift, beſonders für 
tragende Tiere. Getrocknete Kaſtanien müſſen vor Ver⸗ 
fütterung geſchrotet oder gedämpft werden. 

Das Entbittern der Kaſtanien iſt m. E. für heutige Ver⸗ 
hältniſſe nicht lohnend. Die beſondere Bedeutung ſehe ich in 
der Medizin gegen den Durchfall bei Rübenblattfutter. 

Eicheln find ebenfalls ein nährſtoffreiches Maſtfutter⸗ 
mittel, beſonders in geſchältem Zuſtande. Das Schälen 
geſchieht durch Abklopfen der ohnedies für die Fütterung faſt 
wertloſen Schalen nach erfolgter ſcharfer Trocknung im Back⸗ 
ofen. Da bezüglich des Schimmelns dasſelbe gilt wie für 
friſche Kaſtanien, fo iſt hier ebenfalls die alsbaldige ſcharfe 


Trocknung anzuraten. Auch fie wirken verſtopfend. Sie find | 


ein ſpezifiſches Futter für Schweine, Schafe und Ziegen. Bei 
Schafen ſind Eicheln als Präſervativ gegen Bleich⸗ und 
Waſſerſucht recht beliebt. Die Tagesgaben ſollen nach Pott 
11% Pfund bei Schafen und 3 Pfund bei Schweinen in 
ee bezw. 2 Pfund in trockenem Zuſtande nicht über⸗ 
eigen. 

An Kühe können Eicheln ſelbſtverſtändlich ebenſo gut 
gegeben werden, auch an Pferde Pott empfiehlt jedoch bei 
Eicheln das Entbittern, d. h. Kochen, und zwar Tagesgaben 
bis 8 Pfund bei friſchen, 5 Pfund bei trockenen Eicheln. 


Unter dieſer Vorausſetzung beſchränkt man wohl die Verab⸗ 
reichung auf das Kleinvieh. 8 a 

Wohl überflüſſig zu bemerken, aber beſonders wichtig iſt 
die allmähliche Gewöhnung an dieſe Futtermittel, das heißt 
der allmähliche übergang von einem Futtermittel, zum 
anderen, ebenſo den allzu reichlichen Anteil eines ſpezifiſch 
wirkenden Futtermittels. 

Wenn auch die Hackfruchternte die Arbeitskräfte z. Zt. 
ſtark beanſprucht, ſo wird ſich doch die Ablieferung von 
Eicheln, Kaſtanien für Futtermedizin erreichen laſſen, wenn 
der gute Wille vorhanden iſt. Stender. 


1 Geflügel: und Kleintierzucht. 10 
Verſuche in der Geflügelzucht. 

Auf Veranlaſſung des deutſchen Miniſteriums für Landwirtſchaft, Do⸗ 
mänen und Forſten ſind bereits im Jahre 1922 von Geflügelzuchtſtellen und 
Muſtergeflügelhöfen der Landwirtſchaftskammern verhältnismäßig einfache, 
doch ſehr aufſchlußreiche Verſuche in der Geflügelzucht ausgeführt worden. 
Für das Jahr 1923 ſoll damit fortgefahren werden. Wie im Vorjahre 
hat auch diesmal wieder die Techniſch-wiſſenſchaftliche Verſuchsabteilung 
des Clubs Deutſcher Geflügelzüchter entſprechende Vorſchläge gemacht. 
Die betreffenden Verſuche ſind von dem Schriftführer der vorgenannten 
Vereinigung, P. Sweers⸗Hubertushof, bereits durchgeführt und ſollen 
nun von der Züchterwelt nachgeprüft werden. 5 

Es handelt ſich erſtens darum, ob bereits nach dem Über- oder Unter⸗ 
durchſchnittsgewicht der Eier des Geleges einer Henne (nach der Erwägung: 
aus ſchweren Eiern ſchwere Küken, alſo Hähnchen) das Geſchlecht der 
Küken beſtimmt werden kann. Im April wurden alle Eier eines Stammes 
von elf über 1 Jahr alten weißen Legforn⸗Hennen geſammelt und deren 
Gewicht notiert. Von den insgeſamt 209 durchweg befruchteten Eiern 
wurden 76 mit Überdurchſchnittsgewicht ausgeſucht, die nach den Voraus⸗ 
ſetzungen des Verſuchsanſtellers Hähnchen ſein ſollten. Abgeſehen von 14, 
die nicht ausfielen, ergaben ſie 62 Hähnchen. Von den übrigen 133 Eiern 
ſchlüpften überwiegend Hennenküken, wie viele, ließ ſich ſpäter nicht mehr 
genau ermitteln. Die Bedeutung dieſer Nachprüfung iſt groß. Jede 
größere Geflügelzüchterei kennt das übel der vielen Hähnchen, die vor⸗ 
nehmlich bei leichten Raſſen faſt immer mit Verluſt verkauft werden. 
Kann man ſie von vornherein ausmerzen, ſo geſtaltet ſich die Zucht ohne 
weiteres gewinnbringender. Aber auch für Maſtanſtalten iſt das Ergebnis 
dieſes Verſuchs von großer Bedeutung Für die erſten Verſuche nehme 
man keine Eier die im Gewicht dem Durchſchnitt ſehr nahe ſtehen, auch 
keine abnorm großen und kleinen. Der Verſuch erfordert nur die Mühe 
des Abwiegens und ein Bebrüten in zwei Abteilungen. Es iſt auch nicht 
erforderlich, die Eier einen ganzen Monat aufzubewahren; 10—14 Tage 
genügen. 

Der zweite Verſuch ſoll die Frage beantworten, wie man viele Eier 
von ſeinen Hühnern erzielt. Bei Höchſtleiſtungen im Legen tritt 
erfahrungsgemäß ein ſtarkes Nachlaſſen der Lebenskraft bei der Nach⸗ 
kommenſchaft und Rückgang ihrer Eierproduktion ein. Wenn man einen 
Stamm Hühner hat, die 140 —160 Eier im erſten Jahre gelegt haben, 
dann nehme man einen blutsfremden Hahn, deſſen Mutter mehr (160180) 
Eier als die beigeſellten Hennen gelegt hat. Durch dieſe Paarung ſoll 
man eine Nachkommenſchaft erhalten, die es zumeiſt auf 200. Eier und 
darüber bringt. Der Hahn hätte alſo, im Gegenſatz zu der landläufigen 
gegenteiligen Anſicht, einen ſehr großen Einfluß auf die Eiablage, und 
es ergäbe ſich daraus, daß man von Hühnern, die 200 und mehr Eier 
legen, keine Hennen, ſondern nur Zuchthähne weiterzüchten ſoll. 


Geflügel⸗ und Kaninchen⸗Ausſtellung. i 

Das Zentral⸗Komitee für Geflügelzucht in Polen veranſtaltet unter 
dem Protektorat des Landwirtſchaftsminiſteriums in der Zeit vom 
24. bis 26. November d. 35. in Warſchau, Sienna 88, die 
erſte große allgemeine Geflügel-, Tauben- und Kaninchen- 


ausſtellung, ſowie von Produkten der Geflügel- und Kaninchenzucht, 
Futtermitteln uſw. 
Züchtern von Raſſegeflügel, Tauben und Kaninchen bietet ſich die 
beſte Gelegenheit zum Verkauf bezw. Ankauf zwecks Blutauffriſchung. 
Programme und Anmeldebogen verſendet das Zentral-Komitee in 
Warschau, Kopernika 30, ſowie die Wielkopolska Izba Rolnicza 
in Poznan. 


Meldeſchluß am 15. Oktober er. 


Zucht von Pfirſichſämlingen aus Samen. 
Pfirſichſämlinge, das heißt aus Pfirſichkernen erzogene Pfirſich⸗ 
bäumchen, geben unverwandelt ſehr gute Früchte und ſind bedeutend 
widerſtandsfähiger gegen Winterkälte als die veredelten Pfirſichſorten, 


\ 


ſo daß ſie den Anbau dieſer edelſten Obſtfrucht auch in Gegenden ge⸗ 
ſtatten, wo veredelte Pfirſiche nur ſehr unſicher gedeihen. Die Pfirſich⸗ 
kerne behandelt man wie folgt: In einem Kaſten mit durchlöchertem 


Boden bringe man je eine Sand⸗ und Erdſchicht und eine Schicht von 


Pfirſichkernen, welche man übereinanderlegt, feuchte die Erde an und 
ſtelle den Kaſten in einen Keller oder ſonſtigen froſtfreien Okt. Im 
nächſten April haben alle keimfähigen Kerne die Schalen geſprengt; 
zeigen ſich die Keime, fo pflanzt man die Kerne in 25 Zentimeter Ent⸗ 
fernung auf ein gut gedüngtes Beet, welches man recht oft durch Be⸗ 
hacken lockert. Die jungen Pflanzen wachſen jo raſch, daß man ſie 
ſchon im nächſten Frühjahr an Ort und Stelle pflanzen kann, wo ſie 
ſchon in 2—3 Jahren die erſten Früchte geben. Obſtzüchter in rauheren 
Gegenden machen wir beſonders auf dieſe Kulturmethode aufmerkſam. 


18 Genoſſenſchaftsweſen. 18 


Einiges aus den ſchweizeriſchen Genoſſenſchaften!) 
8 Mitgeteilt von Dr. Kraemer, 
(Verband deutſcher Genoſſenſchaften in Polen). 


Die Schweiz beſitzt keine genaue Statiſtik über den Stand 
und die Entwicklung des ſchweizeriſchen Genoſſenſchaftsweſens. 
Im Jahre 1910 hatte man ſich durch Fragebogen an Ver⸗ 
trauensmänner des ſchweizeriſchen Bauernverbandes gewandt, 
um Erhebungen über den Stand des landwirtſchaftlichen 
Vereins⸗ und Genoſſenſchaftsweſens anzuſtellen. Das dann 
eingegangene Material fand ſeine Ergänzung durch alle dem 
Bauernverband zur Verfügung ſtehenden Verbandsberichte, 
Handelsregiſter uſw. Wenn gleich durch dieſe Methode die 
wohl weitaus größte Zahl der Vereinigungen aufgefunden 
wurde, zeigten ſich doch erhebliche Lücken. So gingen z. B. 
von 13 Landwirtſchaftlichen Vereinen und Genoſſenſchaften, 
1 bauernpolitiſchen Vereinigung, 12 Rindviehzuchtgenoſſen⸗ 
ſchaften, 1 Pferdezuchtgenoffenſchaft, 4 Ziegenzuchtgenoſſen⸗ 
ſchaften, 1 Schafzuchtgenoſſenſchaft, 24 Milchgenoſſenſchaften 
uſw. keine Antworten ein. Und doch ſind im Jahre 1910 
bereits 6841 Genoſſenſchaften moderner Art feſtgeſtellt und 
mit allen ſtatiſtiſchen Angaben dem Bauernverbande bekannt. 
Nach einer Statiſtik aus den Jahren 1911/12 fielen auf 
eine Genoſſenſchaft in der Schweiz 481 Einwohner, Däne⸗ 
mark 514, Norwegen 777, Finnland 1585, Oſterreich 1725, 


Deutſchland 2124 Einwohner. Im Vergleich mit anderen 


Ländern gibt es ſomit in der Schweiz, beſonders im land⸗ 
wirtſchaftlichen Gebiet, die meiſten Genoſſenſchaften. 

Dieſe ſtatiſtiſche Erhebung des Jahres 1910 iſt 1920 
wiederholt und hat zu folgender überraſchender Steigerung 
der Verbandsziffern geführt: 

Oertliche landwirtſchaftliche Vereinigungen. 
1910 ‚1920 
Zahl der Vereine 494 519 
„ „ Mitglieder ... 60084 81059 

Von dieſen örtlichen Vereinigungen gehörten 1920 90% 
einem Verbande an, nur 52 ſtehen allein. 

Ortliche Geflügel- und Kaninchenzuchtvereine⸗ 
1910 1920 


Zahl der Vereine. 158 b 257 

„ „ Mitglieder ... 8153 18 689 
Eine Vermehrung alſo um 99 Vereine und eine Mit⸗ 
gliederzunahme von 10536. Bei den Bienenzucht⸗ 
vereinen weiſt die Zahl der Vereine uur eine Vermehrung 
von 121 auf 143 auf, die Mitgliederzahl aber ſtieg von 

7330 auf 15498. : = 
Die Zahlen der kantonalen landwirtſchaft⸗ 
lichen Vereinigungen und Verbände ſtellen ſich wie folgt: 
Kanton Zürich 138 Sektionen mit 11567 Mitgliedern, 
Kanton Bern 90 Sektionen mit 68 710 Mitgliedern, Kanton 
Luzern 46 Sektionen mit 3879 Mitgliedern uſw. Es folgen 
dann einige kleinere Verbände wie Uri, Schwyz, Glarus, 
Solothurn, Baſel⸗Stadt und Land, Appenzell uſw. Daneben 
beſtehen noch kantonale Geflügelzucht- und 
Kaninchenzuchtvereine, die z. B. in den Kantonen 


) Die Darſtellung iſt den Heften Nr. 67, 68 der „Mitteilungen 
des ſchweizeriſchen Bauernſekretariats“, Brugg 1922, entnommen. 


glieder zählen. i 

Die Höchſtzahl der Mitglieder der kantonalen Bienen- 
zuchtvereine beträgt 1900. 

Die Zahl der landwirtſchaftlichen örtlichen Genoſſen⸗ 
ſchaften iſt gegen 1910 von 557 auf 772 geſtiegen, die Zahl 
der Mitglieder von 48 469 auf 80 192. Beſonders ſtark 
ſetzte die Neugründung in den Kantonen Bern, Zürich, 
Aargau ein. 

Landwirtſchaftliche Genoſſenſchaftsverbände gab es 1920 
13 mit einer Mitgliederzahl von 238849 gegen 10 mit 57259 
Mitgliedern vom Jahre 1910. Es wird geſagt, daß die 
gewaltige Entwicklung vor allem auf die Neugründung der 
„Centrale ſchweizeriſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchafts⸗ 
verbände“ zurückzuführen ſei, die faſt alle Verbände in ſich 
ſchließt. f s 


1910 1920 
Viehzuchtgenoſſenſchaften gab es 913 1217 
Pferdezuchtgenoſſenſchaften 44 52 
Ziegenzuchtgenoſſenſchaften 201 358 
(mit 11374 Mitgliedern) 
Schafzuchtgenoſſenſchaften 38 52 


Schweinezuchtgenoſſenſchaften 48 82 
Die Rindviehzuchtverbände weiſen 1920 eine Mitglieder 


zahl auf von 76 351 
Pferdezuchtverbände 3 946 
Ziegenzuchtverbände 18 541 uſw. 


Mit der Förderung und Verwertung des Obſtbaues 
befaßten ſich 1920 136 Vereine mit einer Mitgliederzahl von 
17 958, gegen 80 Vereine mit 9326 Mitgliedern im Jahre 1910. 

Neben Weinbaugenoſſenſchaften (49 Genoſſen⸗ 
ſchaften mit 3557 Mitgliedern) und Brennereigenoſſen⸗ 
ſchaften (52 Genoſſenſchaften mit 1278 Mitgliedern) haben 
fi) beſonders in den letzten Jahren Pflanzenbau— 
genoſſenſchaften gebildet, die ſich mit dem Anbau von 
Kabis, Zuckerrüben, Gemüſe, Tabak und der Saatgetreide⸗ 
zucht befaſſen. 

Gartenbauvereine gibt es 33 örtliche mit 2784 
Mitgliedern, Gartenbau⸗Vereinigungen 59 mit 11981 Mit- 
gliedern. a 5 

Wald⸗ und Holzgenoſſenſchaften, Melivra⸗ 
tionsgenoſſenſchaften (in der Dauer begrenzt durch 
ihre Aufgabe, gemeinſchaftlich eine Melioration herzuſtellen) 
zeigen dasſelbe Bild eines ſtetigen Aufſchwunges. Beſonders 
die letzteren, die in Verbindung mit den zuſtändigen Behörden 
die Bodenverbeſſerungen zum Wohle der ſchweizeriſchen Volks⸗ 


wirtſchaft heben und fördern, ſind ſtetig im Steigen begriffen. 


(1920: 191 mit 11060 Mitgl.). Dieſe Genoſſenſchaften be⸗ 
ſchaffen die zur Ausführung von Meliorationen nötigen Bau⸗ 
materialien, Werkzeuge, Transportmittel, Maſchinen und ſtellen 
die Einheitlichkeit in der Beſchaffung, Anſtellung, Löhnung, 
Verpflegung der Arbeits- und Hilfskräfte ſicher. 

Dreſchmaſchinen-, Müllerei-, Bäckerei⸗ und Fleiſchver⸗ 
wertungsgenoſſenſchaften ſind weiter zu erwähnen. 

Das weitaus erfreulichſte Bild gibt die Statiſtik über 
die landwirtſchaftlichen Kreditgenoſſenſchaften, die 
266 Vereinigungen mit 20 758 Mitgliedern umfaſſen. Trotz⸗ 
dem bleibt gerade auf dieſem Gebiete noch viel zu ſchaffen, 
da weite Gebiete wie Zürich, Bern, Luzern, Teſſin uſw. faſt 
keine Kreditgenoſſenſchaften haben. Die weitaus meiſten dieſer 
Kreditvereine ſind dem Verbande ſchweizeriſcher 


Darlehnskaſſenvereine, Syſtem Raiffeiſen, an⸗ 


geſchloſſen. 

Die Einrichtung der Viehleihkaſſen wird allmählich 
verſchwinden, da deren Aufgaben, Geld für Viehkäufe darzu⸗ 
leihen, die örtlichen Sparkaſſen übernehmen. 

Die Viehverſicherung hat ſich unter ſtaatlicher 
Hilfe wirkſam bilden können. Man zählte insgeſamt 1920: 
2118 Vereine mit 247 707 Mitgliedern, gegen 41 Vereine 
mit 73 391 Mitgliedern des Jahres 1910. 

Im Jahre 1919 wurden 774014 Stück Großvieh und 
28 160 Ziegen zur Verſicherung gemeldet. 


Zürich 4437, Bern 1000, Solothurn 920, Thurgau 998 Mit: c 


* 


1 


c 


Schadenfälle kamen 20835 vor, die eine Schadenver⸗ 
gütung von 5 396 797 ſchw. Franken forderten. Zu dieſer 
Vergütung trugen die Kantone 1192337 Fr. bei, der Bund 
733486 den Reſt vermochten die Genoſſenſchaften ſelbſt auf⸗ 
zubringen. 

Die Geſamtzahl der oben nur auszugsweiſe gebrachten 
Vereinigungen beträgt: 11310 Vereinigungen mit 2098010 
Mitgliedern, gegen 6408 Vereinigungen mit 870731 Mit⸗ 
gliedern 1910. Das iſt eine Zunahme von 76 % der Vereini⸗ 
gungen und 141 % der Mitglieder. 

Wenn wir uns dieſe Angaben in die Praxis umſetzen, 
müſſen wir die Worte in Heft 67, Seite 7 nur unterſtreichen: 

„Die Genoſſenſchaft iſt das Mittel, aus dem ſich der 
Bauer die Vorteile des Großbetriebes zu verſchaffen ſucht für 
diejenigen Teile der Wirtſchaft, wo der Großbetrieb dem 
Kleinbetrieb tatſächlich überlegen iſt.. . Es kann kein Zweifel 
darüber möglich ſein, daß die genoſſenſchaftliche Entwicklung 
ihren Abſchluß noch lange nicht gefunden hat, ſondern weiter 
ſchreiten wird.“ (Schluß folgt.) 


10 Geſetze und Rechtsfragen. 10 
Laßt Euch alles ſchriftlich geben! 


„Der Handelsmann Guſtav Wolf aus S. verkaufte dem W. 
aus T. am 22. November 1920 eine Kuh für fuhrfeſt im Stirnjoch 
gefahren. Da es im November 1920 ſehr kalt war, erlitt die Kuh 
auf dem Transport von S. nach T. eine Erkältung. Dieſes wurde 
Wolf perſönlich mitgeteilt, worauf er erklärte, er würde für alles 
haften. Damit beruhigte ſich W., und da er im Winter die Kuh 
nicht fahren konnte, ſpannte er ſie erſt Anfang März an. Das 
Tier ging aber nicht im Stirnjoch und auch nicht im Sielengeſchirr, 
ſie war überhaupt nicht gelernt. Auf eine diesbezügliche Benach⸗ 
richtigung erklärte Wolf, er ſei für das, was er verſprochen habe, 
verantwortlich, er ſei doch kein Junge, daß er Verſprechungen 
machen würde, was in Wirklichkeit nicht ſei, er ſei doch kein Bube. 
Mit einer ſolchen Redensart läßt ſich aber eine Klage nachträglich 
mit Erfolg nicht durchführen, denn W. mußte entweder innerhalb 
42 Tagen nach der Übergabe Klage bei Gericht erheben oder er 
mußte ſich ſchriftlich geben laſſen, daß ihm die Garantiefriſt von 
Wolf verlängert worden ſei. Man denke ſich jetzt den großen 
Schaden, welchen W. dadurch erlitten hat, daß er dem Geſchmuße 
des Handelsmannes Vertrauen geſchenkt hat und nicht rechtzeitig 
im Wege der Klage gegen dieſen vorgegangen iſt. Unſere Mit⸗ 
glieder mögen ſich dieſen Fall wohl merken, aber auch geſagt ſein 
laſſen, daß ein Einſchreibebrief nicht genügt, es muß vielmehr bei 
einem Garantieverſprechen innerhalb ſechs Wochen nach der Über⸗ 
gabe geklagt werden.“ 


24 Haus und Küche. 


Lupinen als Uaffee⸗Erſatz. 

Als während der Kriegszeit durch die Blockade die Kaffee⸗ 
zufuhr abgeſchnitten, die Verwendung von Brotgetreide als Kaffee⸗ 
erſatz aber verboten war, kamen alle möglichen und unmöglichen 
Erſatzmittel in den Handel, die größtenteils nichts wert waren. 
Ich machte mit den damals ſehr billigen Lupinen einen Verſuch 
als Kaffee⸗Erſatz und erzielte damit einen ſehr befriedigenden Er⸗ 
folg in folgender Weiſe. Die Lupinen wurden auf der recht weit 
geſtellten Steinſchrotmühle gebrochen, wodurch die Schalen loſe 
wurden und auf einer Windfege ſehr bequem entfernt werden 
konnten, wobei auch das ganz wenige Mehl mit ausgeſchieden 
wurde. Das grobe Schrot, meiſtens halbe Kerne, wurde dann vier⸗ 
mal während zirka 24 Stunden in kleinen Wannen reichlich mit 
Waſſer begoſſen, was jedesmal abgegoſſen wurde, um eine ent⸗ 
bikterte Maſſe zu erhalten, die auf der Herdplatte reſp. im Brat⸗ 
ofen getrocknet und danach geröſtet ein ganz ähnliches Aroma wie 
geröſteter Kaffee hatte und im Gebrauch ſehr ergiebig war. Wem 
der reine Lupinenkaffee zu ſtreng war, benutzte ihn als Zuſatz 
zum damals viel gebrauchten Gerſtenkaffee und machte dadurch 
deſſen etwas weichlichen Geſchmack pikanter. Da dieſe Behand⸗ 
lungsweiſe des Lupinenſchrotes keine Koſten und nur wenig Arbeit 
verurſacht, ſtellte dasſelbe einen ſehr billigen und guten Kaffee⸗ 
Erſatz dar, der bei den jetzigen unerſchwinglichen Kaffeepreiſen 
ebenſo erwünſcht ſein dürfte, als damals in der Kriegszeit. Im 
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vorigen Sommer ſind nun zwar die Lupinen infolge der Dürre 
meiſtens mißraten und daher knapp und ſehr teuer, fo daß ſie 


namentlich als Saatware jo teuer wie Roggen geweſen ſind, das 


für Wanderungen und Bergtouren. 


wird ſich hoffentlich in dieſem Jahre aber wieder ändern und ihre 
Verwendung für Kaffeezwecke lohnender machen; für einen fabrik⸗ 
mäßigen Betrieb à la Malzkaffee müßte die Sache jedenfalls ren⸗ 
tabel werden, da wir für Jahre hinaus ſehr hohe Kaffeepreiſe 


behalten dürften. (Georgine.) 


Herſtellung guter Apfelpaſten aus Fallobſt mittels Süßſtoff. 

Viele Hausfrauen glauben heuer infolge der, hohen Zucker⸗ 
preiſe ihre Falläpfel nicht wie ſonſt verwerten zu können. Sie 
ſetzen voraus, daß zur Herſtellung von Gelees und Paſten unbe— 
dingt ein größeres Quantum Zucker erforderlich ſei. Das iſt aber 
durchaus nicht der Fall. Ich habe ſchon im vorigen Jahre von 
meinen unreifen Apfeln mit einer ganz geringen Menge Zucker 
und mit Süßſtoff ſehr ſchöne, kompakte und wohlſchmeckende Apfel⸗ 
paſten hergeſtellt. Ich verfuhr auf folgende Weiſe: Zuerſt ent⸗ 
fernte ich alles Schadhafte und Wurmige und ſchnitt die Apfel ſamt 
den Schalen und dem Kernhauſe in dünne Scheiben. Hierauf 
brachte ich ſie mit ſoviel Waſſer aufs Feuer, daß die Apfel ganz 
davon bedeckt waren und kochte ſie ſolange, bis ſie ganz weich und 
dick waren. Ein wenig abgekühlt, rührte ich fie durch ein nicht 
zu feines Sieb, fügte auf je ein Kilo Apfel zwei Eßlöffel Zucker 
und ſoviel flüſſigen Süßſtoff hinzu, als der Wohlgeſchmack be⸗ 
dingte. Dann kochte ich die Maſſe unter beſtändigem Umrühren 
ſolange, bis das Mus ganz eingedickt als Klumpen vom Kochlöffel 
gefallen iſt. Hierauf ſtrich ich die ein wenig erkaltete Apfelmaſſe 
auf ſtarkes Pergamentpapier ungefähr —1 Zentimeter dick auf 
und legte ſie zum Abtrocknen ins Wärmerohr meines Herdes. Bis 
zum andern Tag war die-Maſſe feſt, ließ ſich leicht vom Perga⸗ 
mentpapier loslöſen und in beliebige Stücke ſchneiden. Dieſe 
Paſten können auch mit Herz⸗ und Sternmodel ausgeftochen 
werden. Sie ſehen dann noch hübſcher aus und bilden ein wohl- 
ſchmeckendes Deſſert oder eine angenehme Erfriſchung, beſonders 
Sie ſind unbegrenzt haltbar; 
doch dürfen ſie nicht aufeinandergelegt werden, ſonſt kleben ſie 
leicht aneinander. Am beſten bewahrt man ſie in Schachteln zwi⸗ 
ſchen Lagen von Pergamentpapiex eingeſchichtet auf. Auf dieſe 
einfache und billige Weiſe können wir auch heuer trotz der hohen 
Zuckerpreiſe unſere Falläpfel praktiſch verwerten. M. Führer. 


500 Marktberichte. BEI 


Marktbericht der Landwiriſchaftlichen Haupkgeſellſchaft, 
Tow. 2 ogr. por. Poznan, vom 6. Oktober 1922. 
Gelreide. Das Geſchäft belebte ſich in der vergangenen Woche 
infolge Nachfrage der Mühlen nach Brotgetreide. Das Angebot iſt aber 
ſehr klein, weshalb die Preiſe für Brotgetreide eine weſentliche Beſſerung 
erfahren haben. Weizen und Hafer finden weniger Beachtung, dagegen 
iſt Braugerſte beſſer abzuſetzen. Die Tendenz für Roggen iſt feſt. Die 


Börſennotierungen am 3. d. Mts. waren wie folgt: Weizen M. 15750.—; 


Roggen M. 9 350.—; Hafer M. 5 250.—; Braugerſte M. 9 500.— per 
50 kg, waggonfrei Poznan. 

Flachsſtroh. Wir find in der Lage, jederzeit Flachsſtroh abnehmen 
zu können und bitten, in den Fällen, wo das Flachsſtroh ſofort verladen 
werden kann, die in Frage kommenden Mengen anzugeben, worauf wir 
mit Verladedispoſition gern zu Dienſten ſind. Die Preiſe ſtellen ſich 
heute bei Lieferung in vollen Wagenladungen auf Mk. 3500, — bis Mk. 
4000,— für den Ztr., je nach Qualität, für gute, geſunde, unkrautfreie 
Ware, die mit Flachsſtroh gebündelt ſein muß. 

Kartoffeln. Die Ausfuhr für Kartoffeln hat bisher immer noch 
nicht eingeſetzt, es iſt aber anzunehmen, daß dieſelbe Ende dieſer Woche 
beginnt und das Geſchäft dadurch in Gang kommt. Das Angebot iſt 
ſehr groß, es fehlt jedoch gänzlich an geeignetem Abſatz. 

Teplilwaren. Das Geſchäft in Textilwaren fängt wieder an 
ſich zu beleben. In der vorigen Woche haben im Großhandel bedeu⸗ 
tende Umſätze ſtattgefunden. Das Publikum verhält ſich vorläufig noch 
abwartend, was wohl einerſeits auf die Erntearbeiten und andererſeits 


auf die beſtehende Geldknappheit zurückzuführen iſt. Die Preiſe haben 


jedenfalls in der Berichtswoche weiter angezogen. 
beträgt für die einzelnen Artikel 10 bis 15 Prozent. ; 

Wir teilen mit, daß Mancheſter für Anzüge ſowie für Wagen⸗ 
und Möbelbezug in allen Farben und Muſtern jetzt eingetroffen iſt. 
Der Preis ſtellt ſich für die von uns geführte Ware — beſte Qualität — 
auf M. 4400.— bezw. M. 4600.— pro Meter. 

Wir machen darauf aufmerkſam, daß vom 1. 10. 22 ab unſere 
Verkaufsräume in den Wochentagen ununterbrochen von 8 bis 6 Uhr 
geöffnet ſind, mit Ausnahme von Mittwoch und Sonnabend, an welchen 
Tagen nur von 8 bis 2 Uhr verkauft wird. 


Wochenmarktbericht vom 4. Oktober 1922. 


Alkoholiſche Getränke: Liköre und Kognak 2500-3000 Mk. pro 
Liter nach Güte. Bier 3/0 Ltr. Glas 80 Mk. Eier: Die Mandel 1500-— 
1600 Mk. Fleiſch: Nindfleiſch ohne Knochen 750—800 Mk. mit 
Knochen 700 Mk. Schweinefleiſch 1150—1200 Mk. geräucherter Speck 


Die Erhöhung 


18001900 Mk. roher Speck 17001750 Mk., Kalb⸗ und Hammelfleiſch 


900 Mark p. Pfd. Milch⸗ und Molkereiprodukte: Vollmilch 


160 M. pro Liter, Butter 1700-1800 M. pro Pfd. Zucker⸗ und 
Schokoladenfabrikate: Gute Schokolade 2500 3000 M., gutes Konfekt 
3000 M., Zucker 300 M. pro Pfd. Gemüſe und Obſt: Apfel 90130, 
Birnen 90—130, Pflaumen 130—150 Mk. pro Pfd. Kraut 1650 Mk. pro Ztr. 
Schlacht und Viehhof Poznan. 
5 Freitag, den 29. September 1922. 
Auftrieb: 42 Bullen. 12 Ochſen. 68 Kühe. 90 Kälber. 
282 Schweine. 118 Schafe. 148 Ferkel. 3 
Es wurden gezahlt pro 100 Klgr. Lebendgewicht: 
für Rinder J. Kl. 46000-48000 % J. Schweine 1. Kl 148000450000 % 
£ II. Kl. 136000-138000.% 
III. Kl. 126000-130000.% 
für Schafe I. Kl. — 
II. Kl 


II. Kl. 38000-40000 % 
III. Kl. 1600017000 % 
für Kälber I. Kl. 94000-96000 % 
II. Kl. 80000-86000 % 5 

III. Kl. — 


III. Kl. — 
für Ferkel 3800040000 % das Paar. Tendenz: lebhaft. 
Mittwoch, den 4. Oktober 1922. 
Auftrieb: 78 Bullen. 16 Ochſen. 129 Kühe. 
1084 Schweine. 507 Schafe. — Ziegen. — Ferkel. 
Es wurden gezahl pro 100 Kilo Lebendgewicht: 
für Rinder J. Kl. 48000 — 50000 % „Schweine 1. Kl. 1400001442000 % 
II. Kl. 40000-43000 M II. Kl. 130000432000 % 
III. Kl. 16000— 17000 % 111. 81.120000-124000 4 
für Kälber I. Kl. 94000-96000 % I. Kl 55000 60000 
IT. Kl. 86000-90000 % IT. Kl 4000044000 % 
Ile. III. Kl. — 


Tendenz lebhaft, gut gemäſtete Schweine und Schafe über Notiz. 
51 aſchinenweſen. E 
Ausbeſſerung landwirtſchaftlicher Mafchinen. 


Dr. B. Lichtenberger, Dipl.⸗Landwtrt und „Ingenieur. 

Bereits vor zwei Jahren nahm ich Gelegenheit das 
Augenmerk des Landwirts auf die Pflege ſeines Maſchinen⸗ 
inventars zu lenken. i 

Trotzdem die Zeiten noch viel ernſter, die wirtſchaftlichen 
Nöte noch viel größer geworden ſind, muß der Maſchinen⸗ 
fachmann immer wie der feſtſtellen, daß die landwirtſchaftliche 
Maſchine noch längſt nicht fo gepflegt wird, wie es ihr für 

die Verrichtung der geforderten Arbeitsleiſtung zukommt. 

Worin iſt dieſe Erſcheinung begründet? 

Man kann nur die alten Wahrheiten wiederholen, muß 
ſie aber auch immer wieder bringen, damit ſie endlich gehört 
werden. 5 

Der Beſitzer intereſſiert ſich nur ſehr ſelten für das tote 
Gebilde von Holz und Eiſen; er unterläßt es, ſeine Unter⸗ 
gebenen zu pfleglicher Behandlung zu erziehen und ſorgt auch 
nicht dafür, daß dieſe Untergebenen die Maſchinen und Ge⸗ 
räte ſelbſt kennen lernen, oder zum mindeſten ein guter Fach⸗ 
mann auf den Hof kommt, dem das ganze Maſchineninventar 
unterſtellt wird. 

Bevor es nicht dahin kommt, daß der Landwirt ſeine 
Maſchinen und techniſchen Anlagen genau ſo behütet wie ſein 
Vieh und mit gleichem Stolze dem Beſucher zeigt, eher wird 
eine höchſte Wirtſchaftlichkeit des Maſchinenkapitals nicht 
erreicht werden. 

Und doch müſſen wir dahin kommen, denn wir ſind 
heute zu arm, als daß wir es uns leiſten könnten, an irgend 
einer Stelle der Wirtſchaft mit den Produktionsmitteln Ver⸗ 
ſchwendung zu treiben. ö 

Pflegliche Behandlung, vor allen Dingen aber rechtzeitige 
und ſachgemäße Ausbeſſerung und ſchließlich auch rechtzeitige 
Neuanſchaffung, ſind die für das Maſchineninventar zu 
ſtellenden Hauptforderungen, deren Erfüllung natürlich gewiſſe 
Schwierigkeiten macht. 

Zumal die Neuanſchaffung begegnet oft erheblichem 
Widerſtand in jetziger Zeit, denn die Maſchinen ſind, wenn 
die Steigerung auch nicht in gleichem Maße erfolgte wie bei 
allen anderen Produktionsmitteln, ſehr im Preiſe empor⸗ 
geſchnellt. 

Ob anzuſchaffen iſt, hat der Blick des organiſations⸗ 
tüchtigen Landwirts und ſein Nechenftift zu entſcheiden. 

Ganz allgemein gilt, daß Neuanſchaffungen von Jahr 
zu Jahr notwendiger werden, man hat, auf ſinkende Preiſe 
hoffend, vielerorts zu oft repariert; die Reparaturfähigkeits⸗ 
grenze wurde überſchritten, die Reparaturrechnung zu hoch 


182 Kälber, 


für Schafe 


ſowie 


und die Leiſtungsfähigkeit ſowie Wirtſchaftlichkeit der Maſchine 
ging zurück. 75 

Ich erinnere nur an den Brennſtoff⸗ und Schmieröl 
verbrauch alter Lokomobilen oder den erhöhten Kraftbedarf 
Zeitverluſt bei Verwendung ausgeklapperter Ernte⸗ 
maſchinen. a 

Will man trotzdem die Neuanſchaffung hintanhalten, ſo 
iſt das höchſte Augenmerk auf eine rechtzeitige und fach⸗ 
gemäße Ausbeſſerung zu richten. 

Die Rechtzeitigkeit iſt beſonders wichtig, denn kleine 
Fehler, ſind ſie erſt vorhanden, werden ſchnell groß, und kleine 
Fehler kann der Gutsſchmied abſtellen, große dagegen nur 
die Reparaturwerkſtatt in der Stadt. 

Nach jeder Benutzung iſt Unterſtellung und ſofortige 
Reinigung erforderlich; hierbei müſſen die Fehler gefunden 
und ſofort behoben bezw. die notwendigen Erjagteile umgehend 
beſtellt werden. 

Dieſe Forderung iſt ſo alt, die Erſatzteilfirmen ftellen fie 
alljährlich, aber die wenigſten Beſitzer hören darauf und wie 
ſehr benachteiligen ſie ſich und ihren Geldbeutel dadurch! 

Im Frieden konnte eine leiſtungsfähige Firma im letzten 
Augenblick vor der neuen Saiſon wohl noch helfen, heute iſt 
auch das kaum noch möglich, denn die großen Erſatzteilläger 
verſchlingen Unſummen Betriebskapital und ſelbſt wenn das 
Kapital da iſt, ſo iſt bei der heutigen Material- und Liefernot 
die Auffüllung der Läger meiſt gar nicht möglich. 

Aus dieſen Gründen muß jedem Hofverwalter in Fleiſch 
und Blut übergehen: „Sofortige Reinigung, ſofortige Erſatzteil⸗ 
beſtellung, ſofortige Reparatur und dann gute Aufbewahrung 
bis zur nächſten Saiſon.“ Dieſe Forderungen ſind erfüllbar 
trotz anſcheinend anderer eiligeren Arbeiten, wenn man nur 
will und ſeinen Vorteil hierin erkannt hat. 

Wichtig iſt nun, wo die Aus beſſerung ausgeführt wird 
und wer ſie macht. — Kleine und mittlere Ausbeſſerungen 
ſoll die Gutswerkſtatt ſelbſt vornehmen, oder ſie der nächſten 
Kleinſchloſſerei und Schmiede übergeben. 

Bei vermehrter Maſchinenanwendung iſt ja eine Renta⸗ 
bilität überhaupt nur zu erzielen, wenn gutes Werkzeug und 
eine zweckmäßig eingerichtete Werkſtatt und nicht zuletzt ein 
guter Fachmann jederzeit zur Verfügung ſtehen, um Störungen 
ſofort zu beſeitigen. Erſt wenn der Landwirt dieſe Sicher⸗ 
heiten geſchaffen hat, kann er ſich auf ſeine Maſchinen, auch 
in Zeiten höchſter Beanſpruchung, verlaſſen. 

Treten erhebliche Schäden auf, ſo muß die Maſchine in 
eine größere, wohl ausgerüſtete, gut geleitete Werkſtatt kommen 
oder ein Monteur herangeholt werden. 5 

Hierin werden ſehr oft Fehler gemacht, 
finanziellen Schäden führen können. 

Dreſchkaſten, Lokomobile, Motor, Motorpflug, Pumpe, 
elektriſche Anlage, ſie können nicht vom Dorfſchmied oder 
Gutsſchloſſer überholt werden; für ihre Reparatur muß der 
Spezialiſt bzw. die große, mit allen modernen Hilfsmitteln 
ausgerüſtete Werkſtatt aufgeſucht werden. 

Gewiß, die Reparaturkoſten werden höher, es kommt 
auch noch die Fracht hinzu und doch, die Verbilligung iſt 
vorhanden, denn die Reparatur iſt nachhaltiger, es wird an 
ſpäteren Aufwendungen geſpart. 8 

Auch hier gilt die Forderung der rechtzeitigen Inanſpruch⸗ 
nahme, denn Streiks, Materialnot, Leuteknappheit ſind zurzeit 
erhebliche Hinderniſſe, deren Überwindung oft große Mühen 
verurſacht und die Reparaturarbeiten auf Monate in die 
Länge zieht. 

Die Leiſtungsfähigkeit der großen Reparaturwerkſtätten 
iſt im Laufe der letzten Jahre unter dem Druck der Verhält⸗ 
niſſe ganz erheblich geſtiegen, ſonderlich die Fortſchritte auf 
dem Gebiete der Schweißerei geben die Möglichkeit, Reparaturen 
auszuführen, an die früher niemand denken konnte. 9 

Wie groß hierbei die Erſparniſſe an Zeit und Material 
ſind, braucht nicht erſt vorgerechnet zu werden. 

Selbſtverſtändlich gehören zur Ausführung derartiger 
Arbeiten große Erfahrungen; das Vorhandenſein eines 
Schweißapparat allein reicht nicht aus, es muß auch der 
Mann da ſein, der die Schweißkunſt, denn um eine ſolche 


die zu großen 


handelt es fich, beherrſcht, nur der Spezialift, der Jahr und 
Tag auf dieſem Gebiete tätig iſt, bringt haltbare Schweißungen 
ertig. 

5 m Schluß noch einige Worte über die Qualität der 
Leute, denen die Ausbeſſerungsarbeiten zu übertragen ſind. 
Nach wie vor iſt ein großer Mangel an dieſen Fachleuten 
feſtzuſtellen und jeder Landwirt ſollte ſein Teil dazu beitragen, 
daß immer mehr Leute für dieſen Beruf in Stadt und Land 
herangebildet werden. 

Erreicht wird dieſes Ziel aber nur, wenn die Leute 
entſprechend ihrer beſſeren Ausbildung auch auf eine mehr 
gehobene Stellung unter den Gut3arbeiteın rechnen können, 
deren Erreichung ſie anlockt. 

Eine etwas größere Aufmerkſamkeit ſollte auch der Land: 
wirt dem vom Werk kommenden Monteur ſchenken; ich ſpreche 
natürlich nur von dem tüchtigen Fachmann. Dieſer Mann 
ſoll vermöge ſeiner Spezialkenntniſſe Arbeiten ausführen, an 
deren gutem Gelingen dem Landwirt aus finanziellen Gründen 
viel liegen muß. Wird der Monteur zu den Knechten an 
den Tiſch geſetzt, bekommt er einen Strohſack als Nachtlager, 
ſo wird er ſeine Arbeit oberflächlich erledigen und ſich ſchnell 
aus dem Staube machen. Der hieraus erwachſende Arger 
verteilt ſich auf Landwirt und entſendende Firma zu gleichen 
Teilen. 

Man muß ſich ſeine Leute anſehen und gute Arbeit 
anerkennen, ein freundliches Wort ſpart manche teure Monteur⸗ 
tunde. : 
| Abſchließend ſei nochmals hervorgehoben, daß die ſtrikte 
Beachtung der vorſtehend behandelten Ausbeſſerungsfragen 
für Groß⸗ und Kleinbetrieb von größerer Wichtigkeit iſt, als 
gemeinhin angenommen wird. Die Landwirte müſſen ſich im 
eigenſten Intereſſe mit dieſen Fragen beſchäftigen und dahin 
gelangen, daß ſie auf ihre Maſchinen ein ebenſo wachſames 
Auge haben, wie auf das liebe Vieh und die aufgehende Saat. 

Ein Betrieb, der in heutiger Zeit nicht ſämtliche Maſchinen 
voll arbeitsfähig auf dem Felde oder im Maſchinenſchuppen 


ſtehen hat, kann nicht den Anſpruch machen, als wohlgeordnete 


Wirtſchaft bezeichnet zu werden; ein Urteil, das wohl jeder 
Beſitzer gern hören würde. „Georgine“. 


50 Rindvieh. 30 


Die 42. Suchtvieh⸗klusſtellung und verſteigerung 
der Herbuchgeſellſchaft des ſchwarzbunten Niederungsrindes Groß⸗ 
polens findet ſtatt am Dienstag, dem 14. November 
d. Js., in Poznan „Schlachtviehhof). Anmeldungen zum 
Katalog ſind ſpäteſtens bis zum 15. Oktober d. Is. einzureichen. 
Wielkopolska Jzba Nolnicze, 
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Die Fruchtbarkeit reingezüchteter Sauen. 
Von F. F. Matenagers, Chicago, Illinois. 

Der Gewinn aus der Schweinezucht beruht zu einem nicht 
geringen Teile darauf, wieviel Ferkel eine Sau jedes Jahr wirft 
und aufbringt. Die Koſten für ein jedes Ferkel machen bei feiner 
Geburt einen entſprechenden Anteil der Unkoſten aus, die im Ver⸗ 
laufe des Jahres für pflegen und Fütterung der Mutterſau auf- 
gewendet werden mußten. Wenn eine Sau z. B. im Verlaufe von 
zwölf Monaten nur zehn Ferkel wirft, jo koſten dieſe zehn Ferkel 
bei der Geburt genau dasſelbe wie zwanzig Ferkel, die von der 
betreffenden Sau im Verlaufe von zwölf Monaten zur Welt ge⸗ 
bracht worden wären. Es lohnt ſich deshalb für den Schweine⸗ 
züchter, nur ſolche Sauen zur Zucht zu benutzen, die große Ferkel⸗ 
würfe zur Welt bringen und aufziehen. 

Fruchtbarkeit iſt nun eine beſondere, eigentümliche Eigenſchaft 
der reingezüchteten Sauen aller Raſſen. Alle diejenigen, die aus⸗ 
ſchließlich reingezüchtete Schweine der einen oder anderen aſſe 

rein weiterzüchten, ſind übereinſtimmend der Anſicht, daß kein⸗ 
gezüchtete Sauen den Kreuzungen oder den gewöhnlichen, nicht ver⸗ 
edelten Landſchweinen oder irgendwelchen, unbekannten Blut⸗ 
miſchungen überlegen ſind, weil ſie die Fähigkeit beſitzen, nicht 
allein große Ferkelwürfe zu bringen, ſondern die Jungen bis zum 
Alter des Abſetzens auch gut aufzuziehen. 

Die „National Duroc⸗Jerſey Record Aſſociation of America“ 
hat nun zum zahlenmäßigen Beweis der Wahrheit dieſer Behaup⸗ 
tung bei Züchtern in den verſchiedenen Staaten der Union genaue 
Unterſuchungen angeſtellt. Insbeſondere wurden dabei vier 


* 


Duroc⸗Jerſey⸗Herden herangezogen, die in Zuchtbetrieben votl 
Durchſchnittsbeſchaffenheit gehalten werden. Jedenfalls wurden 
keine Herden mit beſtehenden, beſonders hohen Leiſtungsrekords 
auf züchteriſchem Gebiete benutzt. Alle geſammelte Information 
wurde auf mehr zufälligem Wege ermittelt, ſo daß die Zeugungs⸗ 
kraft der betreffenden Sauen in durchaus ehrlicher und unbeein⸗ 
flußter Weiſe feſtgeſtellt wurde. Man darf deshalb ſagen, daß 
die gewonnenen Zahlen angeben, was eine reingezüchtete Sau bei 
vernünftiger Fütterung und Pflege auf der Farm zu leiſten ver- 
mag. 

Auf der erſten unterſuchten Farm warfen neun Sauen 
99 Ferkel und brachten davon 77 Junge groß. Sechs von dieſen 
Würfen ſtammten aus Erſtlingsſauen, während die anderen drei 
Sauen erprobte Muttertiere waren. In der nächſten Herde brach⸗ 
ten acht Sauen 89 Ferkel und zogen 77 Junge auf. Im dritten 
unterſuchten Zuchtbetriebe wird die Schweinezucht in ganz großem 
Maßſtabe betrieben; es waren hier Schweine zum Verkauf ge⸗ 
zogen, und ein großer Teil derſelben geht für Zuchtzwecke direkt 
an benachbarte Betriebe und Farmen. In dieſem Betriebe brach⸗ 
ten 35 Sauen insgeſamt 355 Ferkel zur Welt; darunter befanden 


ſich ſowohl Erſtlingsſauen wie ältere Muttertiere. Insgeſamt 
wurden von ihnen 283 Ferkel großgezogen. In dem vierten 


Schweinezuchtbetriebe endlich wurden bon zehn Sauen 134 Ferkel 
geboren und 94 Junge aufgebracht. 

Nach dieſen zahlenmäßigen Angaben brachten insgeſamt 
62 Sauen insgeſamt 674 Ferkel im Verlaufe eines Jahres zur 
Welt. Das iſt ein Durchſchnitt von 10¼ Ferkel im einzelnen 
Wurf. Durchſchnittlich wurden von jeder einzelnen Sau 8% Ferkel 
großgebracht. 

Dieſe Zahlen beweiſen reichlich die Fruchtbarkeit der rein⸗ 
gezüchteten Sau. Sie zeigen außerdem, wie hoch der Mutter⸗ 
inſtinkt in der reingezüchteten Sau entwickelt iſt; denn die Sauen 
brachten einen ſehr hohen Prozentſatz ihrer Jungen groß, fütterten 
und pflegten die Kleinen alſo in ſorgſamer Weiſe. 

Die reingezüchtete Sau trägt ſicherlich ihren Anteil zum Er⸗ 
folge des Schweinezüchters bei. Notwendig iſt es aber, daß der 
Züchter ſeinerſeits das Tier ebenfalls in ſorgfältiger Weiſe füttert 
und pflegt. Für die Schweinezüchter lohnt es ſich, reingezüchtete 
Sauen ausſchließlich zur Zucht zu benutzen, weil ſie der ganzen 


Zacht beſſere Reſultate ſichern. (Zeitſchrift für Schweinezucht.) 
Anterhaltungsecke 


Ed 45 
Mond und wetter im Monat Oktober. 


(Nachdruck verboten.) 

Mit dem auf die nördliche Halbkugel übergetretenen Vollmond 
(6. Oktober) iſt wieder wärmeres, aber regneriſches und zum Teil ſtür⸗ 
miſches Wetter zu erwarten, und gegen den Hochſtand des Mondes (12.) 
können uns nochmals einige recht angenehme, nachſommerlich wirkende 
Tage beſchieden ſein. Um ſo unangenehmer wirkt der im Anſchluß an 
den Hochſtand zwiſchen dem 12. und 14. Oktober zu erwartende plötz⸗ 
liche Kältevorſtoß, der namentlich den Kartoffeln beim Roden und Ver⸗ 
ſand gefährlich werden kann. Nach dieſem meiſt raſch vorüberziehenden 
Kältevorſtoß ſteigt die Temperatur zunächſt wieder etwas an, um dann 
weiterhin wieder langſam zu ſinken. Stärkere Nachtfröſte werden voraus⸗ 
ſichtlich auch im Weſten ſich einſtellen, während im weiteren Oſten 
möglicherweiſe ſchon etwas leichter Froſt auftreten kann. — Der bereits 
auf die ſüdliche Halbkugel übergetretene Neumond (20. Oktober) ſtellt 
feuchtes unfreundliches Wetter und im Hinblick auf die am 19. vorher⸗ 
gegangene Erdnähe ſtärkere Regenfälle ſowie die erſten heftigeren Herbſt⸗ 
ſtürme, namentlich an den Küſten, in Ausſicht. Späterhin gegen den 
Tiefſtand (24.) und das erſte Viertel (27.) wird es trockener werden 
und die Temperatur langſam abnehmen. Im Norden und Nordoſten 
wird ſich das weitere Vordringen der Kälte bemerkbar machen und 
vielleicht auch ſchon im Weſten etwas leichter Froſt einſetzen, der im 
Oſten wahrſcheinlich iſt. 

Hildesheim. E. H. 


44 Derbandsangelegenheiten. D 


An unſere Genoſſenſchaften. 

Die auf dem Verbandstage vom 26. November 1921 
angenommenen neuen Satzungen unſeres Verbandes ſind jetzt 
in das Vereinsregiſter eingetragen worden und gelten ausſchließlich. 

Wir haben unſeren Genoſſenſchaften bereits je ein 
Exemplar der neuen Satzungen überſandt. 


Verband deutſcher Genoſſenſchaften in Polen. 


Handelsklaſſen am deutſchen privatgumnaftum Bydgoszez. 


Von der Direktion des Deutſchen Privalgymnaſiums, Bydgoszez, 
wird uns mitgeteilt, daß die ſeit längerer Zeit geplanten Handels⸗ 
klaſſen nach Eingang der behördlichen Genehmigung Montag, 
den 9. Oktober d. Zs., vormittags 8 Ahr, eröffnet werden. 


— > — 
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Eingerichtet wird eine höhere Handelsabteilun g (Handels⸗ Zweck der beiden Handelsabteilungen (des Privatgymnaſiums und 
oberſekunda) im Anſchluß an das Privatgymnaſium, außerdem Han⸗ der Mittelſchule) ift, ihren Beſuchern vor Eintritt in die kaufmänniſche 
delsklaſſen im Anſchluß an die Mittelſchule. : Praxis oder einen verwandten Beruf eine gründliche und umfaſſende 

Aufnahmeb edingung für die höhere Abteilung iſt das Ver⸗ theoretiſche Vorbildung zu geben und ſie in das Verſtändnis des 
ſetzungszeugnis nach der Oberſekunda einer höheren Lehranſtalt, bzw. Erwerbs⸗ und Wirtſchaftslebens einzuführen. i 
für Mädchen das Reifezeugnis eines Lyzeums oder in beiden Fällen Die genannten Handelsabteilungen wollen alſo nicht nur für den 
der Nachweis einer gleichwertigen Vorbildung. In die Handelsklaſſen kaufmänniſchen Beruf ausbilden, ſondern ſind eine gute und zweckmäßige 
der Mittelſchule finden Aufnahme Schüler und Schülerinnen von Mitter | Vorb ereitung auch für den Landwirt, Handwerker und ähnliche 
ſchulen (gehobenen Volksſchulen), ſowie Volksſchüler und Schülerinnen Berufe. 5 
mit entſprechender Vorbildung. Anmeldungen für beide Handelsabteilungen werden umgehend 

Unterrichtsgegenſtände ſind in beiden Abteilungen: Deutſche Sprache, erbeten an die Direktio n des Deutſchen Privatgym⸗ 
Handelskorreſpondenz und Kontorarbeiten, Handels betriebslehre, kaufſmän⸗ [ naſiums in B ydgoszez. ul. Dr. Emil a Warminskiego, 8, 
niſches Rechnen, Buchführung, Wirtſchaftsgeographie und Warenkunde, wo jederzeit ſchriftliche und vom 3. Oktober ab täglich von 12 bis 
Bürger⸗ und Geſetzeskunde, Maſchinenſchreiben, Stenographie, Schön⸗ | 1 Uhr auch mündliche Auskunft erteilt wird. 
ſchreiben und Polniſch. Penjton für Auswärtige wird bereitwilligſt vermittelt. 

— 


Bilanzen 


Bilanz am 31. Dezember 1921. 

Aktiva: Guthaben hei der P. L. G. B. 149 444,87 M., Wechſel 
1000 M., Forderungen an Mitglieder in (fd. Rechnung 51 907,16 M., 
Darlehen 10 116,0 4 M., Geſchäftsguthaben bei der Bank 30600 M., 
Mobilien 1500 M., zuſammen 243 968,07 M. — Paſſiva: Ge⸗ 
ſchäftsguthaben der Mitglieder 3725 M., Reſervefonds 438,59 M., 
Betriebsrücklage 495,56 M., Schuld bei der P. L. G. B. Konto 11 
13 914,19 M., Einlagen in lfd. Rechnung 212 978,32 M., Spar⸗ 
einlagen 17 891,07 M., Kaſſenvorſchuß 2515,16 M., Kapitalertrags⸗ 
ſteuerkonto 120,02 M., zuſammen 252 077,91 M. Mithin Verluſt 
8109,84 M. Mitgliederzahl am 1. 1. 1921 52. Zugang — Ab⸗ 
gang 21. Mitgliederzahl am 31. 12. 1921: 31, 

Deutſcher Spar⸗ und Darlehnskaſſenverein Solee (Schulitz). 
Der Vorſtand: (911 
Leichnitz. Hermann. Wentzlaff. Ernſt Thiede. 


Liquidationsbilanz am 30. Juni 1922. 

Aktiva: Kaſſenbeſtand 45 560,28 M., Guthaben bei der P. L. 
G. B. 1165 M., Guthaben bei anderen Banken 8468,13 M., Forde⸗ 
rungen in lfd. Rechnung 15 027,32 M., Geſehäftsguthaben bei der 
Bank 140 000 M., zuſammen 210 220,73 M. — Paſſiva: Ge⸗ 
ſchäftsguthaben der Mitglieder 9055 M., Reſervefonds 10 610,43 
Mark, Einlagen in lfd. Rechnung 73 653,67 M., Spareinlagen 
180 7 55 M., zuſammen 273 758,27 M. Mithin Verluſt 63 537,54 
Mark. : 
Deutſcher Spar⸗ und Darlehnskaſſenverein sp. zap. 2 nieogr. odp. 

Przeckaw (Prinzenau). 


Die Liquidatoren: D. Hotze. H. Reini B. (912 


: Bilanz am 31. Dezember 1921. 

Aktiva: Kaſſenbeſtand: 33 227,56 M., Guthaben bei der P. L. 
G. B. 304 240,10 M., Guthaben bei anderen Banken 14 5 055 M. 
(%%% aeslaen | Mille Dr Dihder I 3 a an be Se 
61 908,10 Me. Anlage bei der Deutſchen Mittelſtandskaſſe 4219,09 Mast l Einlagen in lfd. Rechnung 57 N. Spareinlagen 155,75 
Mark, Geſchäftsguthaben bei der Bank 60 000 M., Stammeinlage Mit el Napitalertvansfteuertonto 0,98 M., zuſammen 3634,65 M. 
bei der Tw. Hpt.⸗Geſ. 6000 M. Mobilien 1 M. Beteiligungen ithin Gewinn 659,75 M. 5 a 8 
bei der Kleinſiedelung Oſtrowo 900 M., zuſammen 762 936,51 M. Deutſcher Spar⸗ und Darlehnskaſſenverein sp. 2. z nieogr. odp. 
— Paſſibg: Geſchäftsguthaben der Mitglieder 2422 M., Re⸗ Nowawies (Kl.⸗Neudorf). 
ſervefonds 5772,51 M., Bürgſchaftsſicherheitsfonds 4212,09 M., Der Vorſtand: Heinrich Gerth. Franz Schott. (917 
Einlagen in lfd. Rechnung 4772,28 M., Spareinlagen 738 511,44 M., . 
zuſammen 755 690,32 M. Mithin Gewinn 7246,19 M. Mitglieder⸗ Bilanz am 1. Juni 1922 
zahl am 31. Dezember 1920: 279. Zugang 1921: 1, Abgang 5 ı 5 BE 
1921: —. Mitgliederzahl am 31. Dezember 1921: 280. Poſtſpark 2 e eee ee a 
: RE e 7 ; all 5 3 entonto „ Anteil 
Deutſcher Spar⸗ ten da konto P. L. G. B. 300 000 M., Anteilkonto Lagerhaus 1000 M., 


Wertpapiere 39 359,55 M., Forderungen in lfd. Rechnung 87 019,05 
Mark, Warenlager 17002 M., Geſchäftsguthaben bei der P. L. G. B. 
32000 M., Geſchäftsguthaben bei anderen Banken 9900 M., Mo- 
bilien 656 M., Grundſtücke und Gebäude 16 097,06 M., zuſammen 
465 672,21 M. — Paſſiva: Geſchäftsguthaben der Mitglieder 
21 694 M., Reſerbefonds 8772,69 M., Betriebsrücklagefonds 25 215,86 
Mark, Sterbekaſſe 5503,25 M., Schuld bei anderen Banken 
50.021,68 M., Einlagen in lfd. Rechnung 203 415,13 M., Spar⸗ 
einlagen 155 618,83 M., zuſammen 470 241,44 M. Mithin Verluſt 
4569,23 M. Mitgliederzahl am 31. Dezember 1920: 293, Zu⸗ 
gang 1921: —, Abgang 1921: 19, Mitgliederzahl am 81. Dezem⸗ 
ber 1921: 184. 5 
Spar⸗ und Darlehnskaſſe sp. zap. 2 nieogr. odp. 
Sosnie (Suſchen). 5 
Der Vorſtand: Voß, Superintendent. Du bie lzick. (915 


Bilanz am 31. Dezember 1921. 

Aktiva: Kaſſakonto 1408 060,39 M., Guthaben bei Banken 
1 465 894,18 M., Debitorenkonto 2629,75 M., Vorräte an Waren 
2450 M., Immobilienkonto 1 M., Mobilienkonto 1 M., Utenſilien⸗ 
konto 1 M., aufammen 2879 037,27 M. — Paſſi va: Geſchäfts⸗ 
guthabenkonto 5885 M., Geſchäftsanteile 4600 M., Reſervefonds 
12 757,75 M., Neben⸗Reſervefonds 100 400,33 M., Guthaben der 
Milchlieferanten 2 334 565 M., Rückſtellungskonto 400 000 M., Rein⸗ 
gewinn 20 829,19 M., zuſammen 2879 037,27 M. Die Mitglieder⸗ 
zahl betrug Ende 1920: 71. Zugang 1921: —, Abgang 1921: 1. 
Beſtand am 31. Dezember 1921: 70. 5 

Spotka Mleezarska Radzyn (Molkereigenoſſenſchaft Rehden). 
Der Vorſtand: Wiech mann. Rozwadows ki. (916 


Bilanz am 31. Dezember 1921. ; 
Aktiva: Kaſſenbeſtand 283,89 M., Guthaben bei der P. L. 
G. B. Konto II 18,62 M., Forderungen an Mitglieder in lfd. Rech⸗ 
nung 1759,74 M., Darlehen 1418,33 M., Verluſt aus den Vor⸗ 1 
jahren 813,82 M., zuſammen 4294,40 M. — Paſſiva: Geſchäfts⸗ 


1 a Anteilkonto Kornhaus 10.000 M., Kautionskonto 50 630 M., 
5 ein SE] Sonio-Sorrenttonng 14405 25 8 M., Warenkonto 7 88 735,90 M. 
Bilanz am 31. Dezember 1921. Eiſenkurzwaren⸗Konto 5280 487,74 Mark, Kolonialwaren⸗Konto 


Aktiva: Kaſſenbeſtand 486 545.22 M., Guthaben bei der | 3995 784,50 M., Manufakturwarenkonto 5291 006,25 M., Futter⸗ 
P. L. G. 5 2 205 240000 We Guthaben bei anderen Banken 6933,81 | mittelkonto 754000 M., Konto für Landeserzeugniſſe 194 100 M., 
Mark, Wertpapiere 60 265 M., Forderungen in l lfd. Rechnung Grund⸗ u. Gebäudekonto I 41000 M., Grund⸗ ee II 
128 275,23 M., Forderungen in Darlehen 1339,49 M., Geſchäfts: | 38000 M., Schuppenkonto 1 M., Sgalbaufonto 20.000 M., Licht⸗ 
guthaben bei der Bank 30 000 Mk., Stammeinlage bei der anlagekonto 1 M., Hoteleinrichtungskonto 4500 M., Waſſerverſor⸗ 
Landw. Haupt.⸗Geſ. 500 M., Mobilien 2100 M., zuſammen | gungs- und Heizungsanlagefonto 2000 M., Inventarkonto 28 000 
2 919 204,44 M. — Paſſiva: Geſchäftsguthaben der Mitglieder | Mark, zuſammen 38 432 895,85 M. — Pafſiba: Goſchäftsanteil⸗ 
4000 M., Reſervefonds 2626,13 M., Betriebsrücklagefonds 6428,59 konto 3853 790 M., Reſerbefondskonto 70 413,43 M., Betriebs⸗ 
Mark, Stiftungsfonds 634,46 M. Einlagen in lfd. Rechnung, rücklagefondskonto 44 126,30 M., Delkrederekonto 1.069 586,82 M., 
356 307,03 Mark, Spareinlagen 2543 857,87 Mark, zuſammen Dividendenfondskonto 1895 M., Hypothekenkonto IT 18 125 M., 
2.913 854,8 M. Mithin Gewinn 5350,36 M. Mitgliederzahl am Hypothekenkonto III 100 000 M., Akzeptenkonto 600 M. Sparein⸗ 
31. Dezember 1920: 39. Zugang 1921: 1, Abgang 1921: —. Mit- lagekonto 7184 863,63 M., Konto⸗Korrentkonto 23 504 594,13 M., 


gliederzahl am 31. Dezember 1921: 40. Gewinn⸗ und Verluftkonto 2589 901,54 M., zuſammen 38 432 895,85 
x A r Mark. Mitgliederbeſtand am 1. Juni 1921: 383 Mitglieder mit 
. e JJ 1992: 03 Mitglieder mit 
Der Vorſtand: Bor m Sieverding (914 70 Anteilen. Beſtand 320 Mitglieder mit 377 Anteilen. Die Ge⸗ 
: 5 5 —— —ſamthaftſummen haben ſich um 35 018 000 M. vermehrt und be⸗ 

Bilanz am 31. Dezember 1921. tragen 37 700 000 M. 
Aktiva: Kaſſenbeſtand 1831,90 M., Guthaben bei der P. L. Deutſche Kaufhausgenoſſenſchaft Jans wiec Sb. zap. 2 ogr. odp. 
G. B. 263 631,94 M., Guthaben bei anderen Banken 15 006,69 M., Der Vorſtand: Zirpel. Schendel. (921 


Eiſerne 


Vreitoreſchaſchinen 


eigenes Fabrikat nach Syſtem Jaehne, Landsberg 
in Kugellagern laufend, mit Rollenſchüttler, fahr⸗ 
und lenkbar, Trommelbreite 1750 m/m, 


Göpel, Häckſelmaſchinen für Göpel⸗ u. Kraftbetrieb, 
Karkoffelgraber, Syſtem Harder mit 5 Stäben, 
Karkoffelſortiermaſchinen, Karkoffeldämpfer, 
Pflüge, Karkoffelwaſchmaſchinen, 
Gekreidereinigungsmaſchinen, 
Scheiben., Saat- und Ackereggen, Walzen, 
Karkoffel⸗ und Rübengabeln, Stabeifen, 
fämtliche Baumaterialien, ag 
Oele, Fette, Benzin, Verpackungen, 
ſowie ſämtkliche anderen landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräte 
empfiehlt zu günſtigen Preiſen ab Lager 


907 


Mecentra 


Maſchinen⸗ Zentrale T. 2 0. p., Pozuan, 
ul. Zwierzyniecka 13. 
Filiale unter der Firma: 
Mecentra, Zweigniederlaſſung 
Maſchinenfabrik Miedzychöd. 


Ale Anzeigen: Anzeigen: 
Familienanzeigen Stellenangebote 
An⸗ und Verkäufe uſw. 
gehören in das 
i Landw. 5 ? 


kauft, verſpinnt und tauſcht um in 


Strickwolle und Webwolle. 
Landwirtſchaftl. Hauptgeſellſchaft 


Tow. 2 ogr. por. 
Poznan, ulica Wjazdowa 3. 
Tertilwarenabteilung 
und Filiale Bydgoszcz, ulica Dworcowa 30. 


Priv. Handelsſchule 


Dr. Grosztyk. 
Neue Kurſe. 


Buchführung, Rechnen, Handelskorreſpondenz, Stenographie, Maſchinen⸗ 
ſchreiben, Handelsbetriebslehre, Wechſel⸗ und Schecklehre. National⸗ 
8 5 Sprache des Ocular bon Deuric, Bolnijch, Scanzöftich, Engliſch uſw. 
Sprechzeit des Schulleiters von 2—8, Poznan, sw. Wojciech 29, 
Schulhaus ül. 27. Grudnia 4 im Garten. 

Sprechzeit dort von 12—1 und 7—8 Uhr 199 


Verlag: Hauptverein der deutſchen Bauernvereine T. 2. in Poznan. 
Anzeigenannahme in Deutſchland: 
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2 


428 


af nte 


Hofbeamten, 


der ſeine Lehrzeit beendet hat, 


deutſch ER polnisch ſprechend, ſucht 
von ſofor 
Dom. Wola Stanominska 
poczta Osniszewko, 
Kr. Inowroctaw. 920 
a EEE 
Wir ſuchen von ſofort, auch ſpäter, 


Aſſiſtenten lande, 


Hofbeamten. 2 
Meldungen an den Arbeik⸗ 


geberverband für die deutſche 
Bandwirtichaft i in Seehpuien, 
Poznan, ul. Stiowackiego 8 


Oberinſpektor, 


40 Jahre alt, verh, ohne Familie, 
im Kgr. Sachſen längere Zeit auf 
einem gr. Gute ſelbſtändig gewirtſch., 
ſucht vom 1. Januar oder ſpäter 
Stellung. Off. erbitte nur von 
deutſchen Herren unter 902 L. an 
die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes. 


Geſucht zu ſofort 


junger Landwirt, 
1 der poln. Sprache in Wort 

1. Schrift mächtig, der Buchführung, 
ſchrift. Arbeiten und etwas Hof⸗ 
aufſicht übernimmt. Angebote an 


Rittergut Twierdzin 
Pp. Mogilno. 880 


Ein lediger 


Hofperwalter 


wird zu ſofort geſucht. Meldungen an 
Bitterguisbeſ. Keriten, 
Dom. Siemionka, p. Trzeinica, 

Pow. Kepno. 909 


Hofbeamten 
oder Eleven 


von ſofort geſucht. 
Adminiſtrator Goerdel, 
Samoflenst bei Tur, 


Kreis Szubin. 910 


Suche zu ſofort eine erfahrene, 
küchtige 


Wirtin. 
Frau von Vahl 


Stolezyn, poczta Wapno, 
pod Keynia. 908 


Dom. Antoniny, 
per Leszno, fauft 


3 Zuchtbullen 


1½ bis 2 J., ſchwarz⸗weiß. Gefl. 
Off. werden erbeten mit Angabe der 
Raſſe, Gew., Alter und Preis. 


Suche zum 1. Oktober verheirat. 


Wirtſchaftsbeamen 


für mein 1600 Morgen großes Gut 
Chlebno (Eberspark). Bewerbungen 
mit Lebenslauf, Zeugnisabſchriften, 
Gehaltsanſprüchen und Bild zu 
richten an das 


Wiriſchaftsamt Rataje 
bei Lobzenica. 881 


Graf von Limburg⸗Stirum. 


Wegen Aufgabe meiner Domäne 
ſtehen 2 Bat. Dahne’ ſche 


benheber, 


faſt neu und tadellos, zum Verkauf 
Näheres durch 


Dom. Wöitostwo 
b. Gniewkowo, 
pow. Inowroclaw. 886 


TEE 
Dr. Erust Festner 
Katowice 
Poſiſchließfach 234 


Fernſprecher 357 
liefert prompt 


Steinkohlen, 
Koks, 5 


gallftickftoff. 
homasmehl. 
.... . 
Möbelabſchätzungen | 


prompt und gewiſſenhaft 
auch außerhalb führt aus 
Max Bernhardini, 
Möbelhandlung, 
Aleje Marcinkowskiego 3b 
(früher Wilhelmſtraße). 775 


Fahrbare 


Lokomobile 


Lanz 1902, 10 PS., 7 Atm., 
geprüft Juni 1922, für Dreſch⸗ 
maſchine vorzüglich geeignet, für 
2,7 Millionen abzugeben. 878 


Maſchinenfabrik 


„Herkules“ 
T. z o. p., Gniezno. 


erſttiaſſtge ſchwarzbunte 


erſtklaſſige 


Zuchtbullen 


des ſchwarzbunten Niederungsviehes 
verkauft 


Herrſchaft . 
pow. Gostyn. 


Habe wieder billig abzugeben: 


erſtklaſſige Zuchtbullen 


der ſchwarzbunken Niederungstafie (Poſener herdbuch) 
1-bi8 1% jährig. Vater: Melchert 1 (aus der Herde v. Sondermann⸗ 


Przybor6wko)., 


90¹ 


Lorenz, Kurowo-Koseian. 


NIE FIRE TEE REN 
Schriftleitung: Dr. Hermann Wagner in Poznan, 5 3. 


-Ala“, Berlin SW. 19, Krauſenſtr. 38/39. — Druck: Poſener Buchdruckerei 


und Verlagsanſtalt T. A A. Poznan 


